
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. N°· 18. BERLIN, DEN 3- MAERZ 1906 

Neue Stettiner Straßenbrücken. 
Von Stadtbaurat Ben duhn in Stettin. Hierzu die Abbildgn. S. 120 u. 121. 

I,~;;==~e!~ as bei Stet~in etwa 7 km breite Letzterer ist als ~lIgbrücke ausgebi!rlet, wird durch 
I ~ OdertaJ wird von zweI Haupt- Menschenkraft geöffnet und - mel tens unter leb­

armen de Stromes und da- hafter Mitwirkung des Publikums - geschlossen. 
neben von zahlreichen Neben- Diese Zugbrücken mit ihren ragenden Portalen und 
läufen durchflossen. Die am hochliegenden Wippen ,'erliehen dem Hafenbilde 
westlichen Talrand strömende einen gewissen malerischen Reiz, "erg!. die Abbildgn. 
Ode r berührt die tadt Stettin 3 und 4; wenn sie trotzdem nunmehr bald vollständig 
und zweigt innerhalb des Stadt- verschwunden sein werden, so liegt die in der 

~~==;::~;;:;:~~~I gebietes zwei größere Neben- Unmöglichkeit, sie den gesteigerten , rerkehr bedürf-
1"1 arme, die Parnitz und den nissen anpassen zu können. 

Dunzig, nach dem Damm- Die frühere Lange Brücke und die Parnitz-Brücke 
schen See ab; die Re g li tz am östlichen Talrande sind als die ältesten i.ettiner Straßenbrücken bereits 
mündet in den Dammschen See, dessen Abfluß sich im Anfang des [4· Jahrhunderts al Teile der die 
etwa [2 km unterhalb von Stettin mit der Oder zum Oder- und Reglitzbrüche kreuzenden Heerstraße ent­
Dammschen Strom vereinigt. standen; sie waren ur prünglich staatliche Brücken 

Der Verkehr zwischen den durch die Oder und und sind erst vor einigen Jahren in den Besitz der 
deren Nebenarme getrennten Stadtteilen wird durch Stadt übergegangen. Die Baum-Brücke und die frühere 
" Straßenbrücken vermittelt, verg!. den Stadtplan, Neue Brücke wurden von der tadt erbaut, erstere 
Abbild . 2. ,,, im.Anfang des r~. Jahrhunderts, l~tztere in den Jahren 

Ueßer die Oder führen: r. die Bahnhofs- (fruher [8,,3-::54. Da. l!Je Lebensda~er eJ!1er Holzb~ücke nur 
Neue) Brücke, 2. die Hansa- (früh~r Lang~) Bruc~e, un~efahr 40 bis 50 J~hre. bet:agt, 0 haben dl~ älteren 
3. die Baumbrücke; über die 'parmtz: 4, d~e Parmtz- Brucken selbstver tandhch Im Laufe der Zelt mehr­
Brücke und über den Grünen Graben, ~llJen. Ve,r- . f<,tche Umbauten und Erneuerungen erfah,ren. Je mehr 
b ' d gskanal zwischen Oder und Parmtz: J. dIe SIch der Land- und '\Vasseryerkehr entwIckelte, desto 
111l1d u.n B "cke stärker machten sich die 1 achteiJe der Holzkonstruk-

a nll- ru . b" b kb D L d k h h . Die vier erstgenannten Brücken waren I zum tl?n emer ar. er an ve.r er, atte durch die 
Jahre J 900 Holzbrücken, ufersei~ig aus f~sten Jochen haufi~en Ausbe serungen zu leIden; dl~ eng~estell ten 
bestehend und in der Mitte mit el!1em chlffsdurchlaf3. Pfahljoche verhl!1derten den Ueberblick uber das 

. \bbildg. r. Bahnhols-Brück~, An~icht vom Ober,tl'om. 
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Fabrwas 'cr, 'rschwerten den Eisgang uno drängtcn 
den ges. Illten chiffsverkehr nach dem chiff durch­
laß zusammen. Der Gleichgewichtszustand der Klappen 
wurde durch na se und trockene \\'itterung verschie­
den beeinflußt; dieselbe Ursache in Verbindung mit 
dem Betriebe 'wirkte nachteilig auf die Elastizität 
der Wippen ein und die Breite des Schiffsdurchla ses 
war auf ein Maß beschränkt, welches den immer 
größer wcrdenden Abmessungen dcr Schiffc nicht 
mehr genügte. Infolgedessen wurde bereit. die 
Pladrin-Brück im Jahre [886 als eiserne Klappbrücke 
mit massiycn Pfeilern erbaut in l~ü cksicht auf die 
an uild für sich geringe Breite und die geringe Tiefe 
de Grünen Grabens allerdings nur mit einem Scbiff~­
durchlaß von IO m Breite - und a l dann der bau 
liche Zustand der Neuen Brücke immer bedenklicher 
wurde, entschloß man sich, auch diese Brücke in 
Eisen au f massi yen Pfeilern auszuführen. 

I. 1) i e ß ahn hof s -B r ü c k e. 
Die alte Brücke überschritt die Oder an der un­

teren pitze einer Insel (Ahrens-In el), durch welche 
der trom in einen breiteren und einen schmaleren 
Arm geteilt wird, verg!. den Lageplan, Abbildg. ). 
Die Insel war durch eine zur Brückenach e recht­
winklige Rampe mit der Brücke und den beiden 
Ufern verbunden. Ungefähr [40m unterhalb der Brücke 
war im Jahre r868 eine Eisenbahn-Drehbrücke erbaut, 
und e hatten sich durch die kurze Entfernung bei der 
Brücken, deren SchiHsc1urchlä e noch dazu nicht in 
derselben Richtung lagen, recht schwierige Vcrhält­
nisse ergeben. Zur Behebung dieser let~teren und 
~Ieichzeitig, um den Bau einer otbrückc zu sparen, 
wurde eier Neubau, der den Namen Bahnhof '-Brücke 
crhielt, nach eier ober n Inselspitze verlegt. Hier­
durch i t die Entfernung beider Brücken ungefähr 
verdoppelt LInd die neue Brücke mündet am rechten 

fer auf die llolzmarktstraße, am linken fer nach 
l Teberschreitung einer tiefer liegenden Uferstraße auf 
den Bahnhof-Vorplat~. Die weitere Vorfrage, ob es 
zweckmäßig sei, e1cn chiHsdurchlaß al ' _ 
Kli1ppbrücke odcr als Drehbrücke aus­
zubildcn, wurde zugunsten der Kl a pp­
brücke entschieden, Lind diese Ent-
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cheielung war insofern von grundsätz­
Ikher Bedeutung, al damit dieses ys­
tem auch für die übrigen, später umzu­
bauenden Brücken gegeben war. Da 
die Oder innerhalb des engeren Stadt­
bezirkes verhältni mäßig schmal ist und 
beide Ufer für den Lösch- und Lade­
verkehr in Anspruch genommen wer­
den, 0 bleibt für den chiHsverkehr 
nur eine chmale tromrinne übrig uod 
die Anordnung eines Drehpfeilers in 
der Mitte dieser Stromrinne wäre daher 
gegen die Interessen der 'chiHahrt ge­
we eD. E ' kam hinzu, daß bei den 
. tettiner Brücken g leichmäßig auf 'ehr 
lebhaften Landverl{ehr und ein n tar­
ken \Vasserverkehr Rücksi ht zu neh­
men war, und daß dies durch eine 
Klappbrücke bes er gesch hen konnte 
als durch eine Drehbrücke, weil da Oef[nen und 

chließen und i~1sonderheit auch die Häul11ung v r 
dem Oeffnen bel der kürzeren Klappbrücke weniger 
Zeit .bean ·prucht. Bei einer einarmigen Drehbrücke 
w.ürdc immer noch der Mißstand geblieben sein, daß 
d,lc aufgedrehte Hrück~ al~ eine. B , chr.än~ung: cl . 
hthrwassers und als e!l1 1 llilderllls für (he chIffahrt 
anzusehen wäre. 

ach Entscheidung dieser Vorfraaen wurde zu­
nächst ein Entwurf von der städti 'chen flauverwaltung 
bearbeitet und dabei für den ' chiH durchlaß eine 
Breite von I3 01 (gegenüber I r,3 m bei ler alten Brücke) 
un I eine solche Lage gewählt, wie sie in Rücksicht 
auf die Brückenin el und eine [r 5 m oberhalb, in Nä he 
des linken Ufer belegenen Insel Iür die Scbiffahrt 
am günstig ten war. Hierdurch und durch Anordnung 
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des lnselpfeilers auf der linkenillselseitc ergaben sich 
"on elen beide! eitigen. Ufern aus z~vei Brückenträ.ger 
,'on größerer Spannwelle und daZWischen der chlffs­
durchlaß mit einer rechts daneben befindlichen festen 
Ueberbrückung von geringerer , pannweite. Dieser 
Entwurf \yurde im Jahre r896 einem öffentlichen v,.' ett­
bewerb, für welchen 6000 M. au geworfen waren, zu­
grunde rrelegt. Der \Vettbewerb erstrec~te . ich ~o­
w hl auT die Au -führung al ' auch auf eine etwaige 
anderweitige Ausge taltung de Entwurfes. Al. Er­
gebnis der Aus chr ibung gingen Entwürfe unel An­
gebote von den Firmen Holzmann - eie., Frankfurt 
a.M., Th.Mö bu ,Berlin, und R.S c h neider, Berlin, ein. 

o 1000 2000 3000 4000'" 
11111111111 I I I 

I. Bahnhofs-Brücke. 2. Hansa-Brücke. 3. Baum-Brücke. 4. Parnitz­
Brücke. 5. Pladrio-BrUcke. 

Abbildg.2. Stadtplan mit Eintragung der neuen Straßenbrücken. 

Abbildg. 5. Lageplan der Bahnhofs-Brücke. 

Für die Gesamtanordnung schi en sich alle 
3 Entwürfe dem städtischen an, im einzelnen waren 
Abänderungen für die Au bildung der Rrückenträrler 
und "011 der Firma Holzmann C' ie. auch eine \ r'er­
breiterung der nutzbaren Durch laßöffnung von r 3 auf 
[7,5 m vorgeschlagen. Der Firma Ilolzmann & 'j. 
wurden 3000 1\1. zuerkannt mit d r u.· icht auf die 
Zuschlagserteilung für (He u -führung, der Firma 

chneider 2000 M. und der Firma :\löbu, 1000 M. Die 
Inangriffnahme cle. ßrückenbaue. verzögerte sich aber 
noch "'e. entlich infolge der erhandlungen, welche 
notwendig wurden mit dem Be 'itzer der Insel wegen 
der uIfahrt \'on der In ~el zur Brücke und wegen 

btretung des für den Brückenbau erforderlichen Ge­
ländes, ferner mit dem Ei enbahnfi -ku wegen Aus­
ge taltung de Bahnhof- orplatzes und endlich mit 
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der Aufsichtsbehärde wegen der Gründung der Klap­
penpfeiler. Nach den Bohrungen war in der Fluß-
ohle unter einer 10!TI starken Sandschicht eine un­

gefähr I m starke Tonschicht festaestellt. Obgleich 
nun nach dem Entwurf zwischen ~er Unterkante der 
I(lappenpfeiler und der Tonschicht noch eine Sand­
schicht von 4 m Stärke verblieb und nach Lage der 
Sache sowie nach dem Gutachten einer geologischen 
Autorität eine fest abgelagerte und fest eingelagerte 
Tonschicht angenommen werden konnte, wurde bei 
der landespolizeilichen Prüfung die Forderung er­
hoben, die Klappenpfeiler bis unter die Tonschicht 

abzusenken. nie Mehrkostcn würden So 000 J\r. b -
tragen haben und gaben Veranlas. ung, für .r~rlallgung 
der lanclespolizeilichen Genehmigung zwei anderc 
Vorschläge zu machen. Nach dem ersten Vorschlag 
wurde eine wesentliche \' erbreiterungder Fundamente, 
also eine entsprechend geringere Bela tung des Un­
tergrundes, nach dem z~weiten '\'urden bis unter die Ton­
schicht abgerammte Grundpfähle ,"orge ehen. In bei­
denFällen stellten sich die Mehrko ten auf nur 30000:\1. 
Der erste Vorschlag wurde von der Aufsichtsbehörde 
verworfen, der zweite dagegen angenommen . 

(Fortsetzung folgt.) 

Das neue Stadttheater zu Nürnberg. 
Architekt: Baurat Heinrich Seeling in Berlin. (Fortsetzung aus No. 14.) Hierzu eine Bildbeilage und die Abb. in No. 17. 

'=~i~~!I~ür die ~esamte Wärme-Erzeu­
m aung des Hau e sowohl zur 

Heizung als auch zur Erwär­
mung der Lüftungsluft und des 
warmen Wassers dient eine Ni e­
derdruck-Dampfheizung, deren 
4 Kessel im Kesselhause unter 
dem Hofe eingebaut sind. Maß­
gebend für die gesamte Bear­
beitung war die Regelung eier 
Wärme und der Lüftung von 

ei n em Punkte aus, um durch diese Anordnung an 
Bedienungspersonal zu sparen. Deshalb sind auch 
die Heizung und die Lüftung des Hause :,olls~ändig 
von einander getrennt. Im Untergeschoß 1st el11 Be­
dienungsraum geschaffen, in welchem durch eine 
Person, mittels 
der dort vor­
handenen Ven­
tile, Thermo­
meter, Mano­
meter, Klap­
pen,dieWärme 
unddieLüftung 
des Hauses ge­
regelt werden. 
Als Heizkör­
per sind über­
all freistehende 

Radiatoren . 

vollständig getrennte Heizkammern ge chaffen. Zur 
Erwärmung der Luft dienen hier ebenfall Radiatoren. 
Das Einblasen der Luftmenge besorgen zwei Zentri­
fugal- Ventilatoren, welche durch unmittelbar gekup­
pelte Elektromotoren angetrieben werden. 

Die Ausführung hat gezeigt, daß durch die so 
geschaffene Anlage zwei Per ollen genügen, um die 
Kes el zu feuern und dasHaus zu erwärmen, sowie dafj 
bei "mäßigen Betriebskost~n letztere zugfrei und gut 
geluftet werden kann. D1e Ausführung der Anlage 
erfolgte durch die Firma Emil Kelling, Inhaber: 
Ernst Purschian in Berlin. -

Für die~'elektrische Beleuchtung des Hauses und 
der Bühne ist unter dem Bühnenhof eine große U 111 -

former tation zur Verwandlung des \Vechselstromes 
der städtischen Elektrizitätswerke in Gleichstrom und 

eine entspre­
chende Akku­
mulatoren -An­
lage eingerich­
tet. Für die 

ot - Beleuch­
tung ist eine 
zweite, selb­
ständige Ak­

verwandt· nur Neue Stettiner Straßen brücken_ 
in den 'besseren 
Räumen sind sie 
mit Verkleidungen 

kumulatoren­
batterie aufge­
stellt; gespei t 
werden rd.5000 
Lampen. Aus-

Abb.~. Ehemalige Neue Brücke (jetzt Bahnhofs-Brücke). geführt wurde 

umgeben. 
Bei Beginn der 

Bauausführung war 
die Lüftung des 
Hauses nur für den 
Zuschauerraum und 
zwar von der Decke 
desselben aus vor­
gesehen. Auf An­
regung de Hrn.Dir. 
O. Krell sen. in 

ürnberg wurde 
päter, und zwar 

hier zum erstenMa­
Ie, auch die Bühne 
mit Luftzuführung 
in gleicher Weise 
versehen, um ein 
möglichst zugfreies 
Haus zu erzielen. 
Das Hau erhält 
jetzt 100 000 cbm 
Luft,d.i·70cbm in der 
Stunde und für je­
den Besucher, eine 
Luftmenge, wie sie 
bisher in kein The­
ater eingeführtwur­
de. Es sind zwei 

3. März 1<)06. 

Abbildg.3. Ehemalige Lange Rrilcke (jetzt Hnn n-BrUcke). 

die Anlage durch 
die Sie m e n s -
Sc h u c k e I' t - \V er­
ke. Diedekorati\'en 
Beleuchtungskör­

per des Hauses sind 
unter Zugrundele­
gung der Skizzen 
des oberleitenden 
Architekten von 
der ächsischen 
Broncewarenfa -
brik i.Wurzen Ull­

terLeitungdesHrn. 
Archit. Weidlich 
ausgeführt worden. 

Eine au aiebige 
Gebrauchs-{JJasser­
I itung für kaltes 
und warmes \Va­
ser i t nebt:n der 
selbständigen Feu­
erlöschleitul1g vor­
ge ehen. Ausfüh­
rende Firmen hier­
für waren Hil pe rt, 
Bäuml, Habeck 
und \\7inter, sämt­
lich in Nürnberg. 

Die Magazine 
für DekoratlOnen, 
für Kostüme, \Vaf-
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fen und Möbel schließen sich der Hinterbühne in 
einem besonderen MagazinflügeJ seitlich an, sind 
aber lurch ein n neutr::llen Zwischenraum \'on der 
Bühne isoliert. Die Konstruktion des Hause i:t 
bis auf die DachbocJenräume in tein, Ei. en und 
anderen unverbrennlichen Materialien 
durchgeführt. 

,hlu(3steinrelief des Triumphbog I1S zeigt na 'h E: i tt­
I e r .'-10del! einen J(olossalkupf der Allmutter" t:nle" 
(Erclil mit Aehrenkran;;; lind den \\'idderköpien); zwei 
da~ 'chick al symbolisierende Riesenfäuste halten im 
Net7. elie nppelnden 1\len chlein, welche sich ängstlich 

Die Fronten des Hauses sind in 
heimischem Sandstein gehalten, dessen 
etwas totes Aus eben durch eine ener­
gi ch scharrierte Flächen behandlung ge­
hoben wurde. Für aUe dem Wetter aus­
gesetzten Teile wurde gleichfarbiger 
und gleich grobkörniger granitharter 
Quarzit verwendet Die Dächer sind in 

~~~~~ 

LudwiO'shafener grün gla­
si erten F alzzi egel n au [ Eisen­
konstruktion eingedeckt. So­
wohl Foyer wie Zuschauer­
und Bühnenraum sind von 
Jen darüber liegenden Dach­
räumen durch starke, teil s 
einfache, teils doppelte Be­
tondecken getrennt; eben 0 
sind alle Treppen und die 
Decken der Umgänge, so­
wie die Decke unter dem 
Fußboden des Parketts mas­
siv. Der technischen Durch­
bildung des Hauses und sei­
ner Einrichtungen wurde, 
wie die vorangegangenen 
Ausführungen erkennen la '­
sen, die größte Sorgfalt zu­
gewendet. 

Bei der tili ti ehen Be­
handlung deo äußeren Auf­
baues suchte der Architekt 
sicb frei an die Stilrichtung 
des alten Rathau es, im be­
sonderen an die seines gro­
ßen Renai sancehofes anw­
lehnen, während das Innere, 
namentlich der Zuschauer­
raum, sich zum Teil ganz 
von jeder historischen Stil­
richtung 10 löst und frei aus 
elen J?edingungeJ?- des. Rau­
mes Jm durch StIlgefühl ge­
bundenen modernen Sinn durchgeiührt ist. Bei dem 
figürlichen Schmuck ist von der Verwertung von Mo­
ti,:,en • g-riecbischer MythOlOgie Abstand genommen. 
DIe li.auptfront krönt eine kranzspendende Nori ; 
rechts und links sitzen die Figuren des "Lu. tigen Rate. " 
und des "Meistersingers', von Kittler in ürnberg 
modeJliert und durch Gebr. Knodt in Frankfurt a.l\1. 
in Kupfer getrieben. f)::lS große in Stein ausgeführte 
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n Mutter "Erde" an-
klammern; unten im j 
Netz eine Vogelmutler D 

mit Jungen. Unter dem 
Triumphb gen in der groUen i. che zeigt ein ~Iosaik-
bild die drei omen unter der \\ e]tene che nach 
Kart n von h \\';1 be jun. in Nürnberg, Mosaikaus-
führung mn I~allecker in :\Ii.inchen-. oUn (Kopfabb. 
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S.91); rechts lind li~ks vom. Bogen in den Nischen 
Freya (als Beschützenn der Liebe) und Hel, nach 10-
dellen von I-raasenstab in Nürnberg, in Kupfer ge­
trieben," 11 Gebr. Knodt in Frankfurt a. 1. 

An den Pilastern der Front rech~ un~ links unter 
Freya und Hel befinden sich in Stew die Ko~?ssa:­
Flachreliefköpfe Baldur's Ul~~ Freyr's, bezw. HOdDur. s 
Lind Loki's, wieder nach h.Jttler M dellen. Je 

3. März r906. 

Giebelumrißlinie schmücken die Walküren-Schwäne. 
Den chluß les dekorierten chmuckes der Vorder­
front unter dem Mo aikbilel der Nische bildet der 
Kolossalkopf Dornröschens, von Rosen Lind Dornen 
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umschlossen, als Sinnbild der wiedererwachten deut­
schen Poesie. An der Seitenfront nach dem Frauen­
torgraben finden sich als Schlußsteine die Kolossal­
köpfe vVodan's, Hagen'. und Siegfried's zwischen 
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zwei helmgeschmückten Walkürenköpfen, ebenfalls 
nach Modellen Ki ttl ers. Endlich tront auf dem 
Giebel der Rüclda sade die r 10 salfigur einer Wal­
küre von Prof. chwabe sen. in Nürnberg, in Kupfer 
getrieben von Gebr. Kno d t in Frankfurt a. 111. 

1m Zuschauerraum sind rechts und links am 
Kämpfer des großen Proszeniumsbogens die über­
lebensgroßen Figuren von Jüngling lind Jungfrau ein­
ander gegenüber gestellt und streben sicb zu; sie ' ind 
modelliert von Bildhauer Fe u e rh ahn. Dazwi chen be­
finden sich über dem Vorhang, von Ki ttJ er modelliert, 
in der Mitte die Zeit mit Tag und Nacht, daneben die 
Darstellung menschlichen Schick als, rechts ein Fa­
milienidyll am Quell und Hain, links eine Gruppe, über 
die Krieg und Not hinwegsWrmen(Flachreliel). Zuletzt 
auf demHaupt­
vorhang die kö­
niglicheGestalt 
der Phantasie 
im goldenen 

Walde, ihr Sitz 
umgeben von 
einem Hag von 
Dornen und 
Rosen.Ins Wei­
te schauend, 
verwebt sie die 
dunklen und 
die heiteren 
Lo e zur Dich­
tung. Der Vor­
hang ist ein 
Meister - Werk 
desWienerMa­
leTs Alexander 
Rothaug. 

Die Archi­
tektur de Zu-
chauerraumes 

und auch des­
sen farbige Be­
handlung sind 
derartgedacbt, 
daß in einen 
an den großen 
Proszeniums­

bogen sich an­
schließenden, 

mi t einer Flach­
kuppel über­
deckten Raum 
die Ränge als 

selbständig 
eingefügte Ga­
lerien sich ein­
chieben. Da­

her sind Pro-

Br nzereliefs der \'ier T mperamente: au h die e und 
die vorgenannten \Verke nach Modellen von Fe u e r­
hahn. Die l\lalereien in den Treppenhäusern und Um­
gängen wurden unter Oberleitung von Prof. . elzer 
von den Firmen Eugen Müller, Dewald & Co. und 
Max chultheiß \Ywe. bewirkt. Der reiche male­
ri che chmuck des Foyer ' (siehe Bildbeilage) ist von 
Hrn. f..Ialer Egge unter Zugrundelegung einer kizze 
de Hrn. Prof. elzer in ürnberg und des oberleiten­
den Archilekten ausgeführt. Das große Wandbild ist 
ganz \'on Egge' Hand komponiert und gemalt. 

Der Raum zeigt ich als offene Halle, deren Decke 
durch architektonisch get~ilte Latten\\'erk gebildet 
wird, durch welche nach der rt de Giulio Romano 
allerlei Pflanzen- und Rflnkenwerk sich durchzieht 

Die eine Gie­
belwand i tmit 
dem erwähn­
ten fre koartig 
gemalten Bilde 
gescbm ückt, 

welches die e 
\Vand ineinem 

Durchblick 
nach einer ti­
li ierten Gar-
tenlandschaft 

auflö t, wäh­
rend die g­
gen überli egen-

de S hmal­
wand durch ei­
nen geteiltcn 
'piegel ausge­

füllt wird, der 
die Gesamler­
'cheinung des 
Raumes zu-

rückwirft und 
ihn größer wir­
ken läßt. 
; Auch in den 
Umgängen,z.B. 
an elen Wänden 
der zum er ten 
Rang führen­
den Treppen, 

' ind große 
piegelflächen 

verwendet, die 
das Bild der 
auf- und nie­
der wandeln­
den Menge, '0-

wie der zahl­
r ichen elek­
trischen Li b­
ter noch \\. iter szenium und 

Hauptdecke in 
grauen Tönen 
mit sehr spar­
'amer Vergol­
dung,die einge­
bauten Ränge 

teigern. Zeigt 
das Bühnen­
bild uns den 

'piegel der 
.'eele, mensch­
liche Leiden­

chaften und men 'chlich Tugenden, s sollen im 

eitlicher mg-ang" de, Zu~chauerraume' im 2. Rang. 

dagegen in tielsattem Rot LInd Gold gehalten. Der mei t 
angetragene rnamental Schmuck des Gesamtraumes 
wurde von Bildhauer GerscheJ in Berlin au geführt, 
di.e Maler- und Vergolderarbeiten dagegen von den 
FlI'Jllen Ober, Hartner und Bauer in Nürnberg. 

[m Foyer befinden sich, modelliert von Fe u er­
hahn und in vier Karyatiden dargestellt, die über­
lebensgroßen Gestalten der" Vier Jahre zeit n"; in den 
Umgängen vor der großen Mittelloge des er ten 
~~anges ein ."ersil~erter.Fries \'on spielenden ,Kindern, 
In deren Mitte em Relief des turmreichen ürnbcrg. 
[n den Pf.eilen~ der zum ersten Rang führenden 
Treppen smd, m Las e r Marmor, Flachrelief der 
Poesie und der Musik in leben. großen Figuren ein­
gelassen, und schließlich finden 'ich im Ye. tibül noch 
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Gegen atz hierzu in den vorerwähnten Räumen Be­
hagen lind Feststimmung herr. chen. 

Eine euerung der Gesamtanlage i t di \'öllig 
Zusammenziehllng ller Rangumg~inge und de. Foyer:-. 
und die ZusClmmenziehung der eitlichcn Umgänge 
des zweiten und lritten Rangc zu iner machtvollen 
Bogenga lerie. 

Für die Herstellung de ' eS<lmtbaues wurden 
eitens der städtischen Behörden einschI. der Baulei­

tungs- und traßenregulierung. -Ko ten, jedoch au chI. 
Bühnenfundu, rd. 372 (lau ~1. be\\'illi t: für letzt rell 
noch weitere 3 ) 000 M. 

Als treuer lind niever agender Mitarbeiter tand 
dem oberleilenclen rchitekten d r örtlich Baul iter, 

o. r8. 



Hr. Arcb. Behringer zur eite, dessen Tatkraft die 
ohne wesentlichen Unfall verlaufene Bauaus[ührung 
zu danken ist. Hr. Arch. Julius Knüpfer war bei 
der zeichnerischen Durcharbeitung des Rohbaues 
hervorragend beteiligt, die Hrn. F röli ch bei der 
Durcharbeitung des Zuschauerraumes, und te hn 
bei der des Foyers, der Kassenhalle und der Um­
gänge. Die Ausarbeitung der statischen Berech­
nungen, welche der Ausführung der Konstruktionen 
zugrunde gelegen haben, hatte H r. Ing. Otto Lei t half 
in Berlin übernommen. 

Es erübrigt noch, der Dllterneh mer zu geclenken,die 
in hervorragender Weise sich bei der Herstellung des 
Werkes betätigten und noch nicht genann~ wur~en. Es 
sind dies: Für den gesamten Rohbau, die tell1metz­
und die F einputz- und Drahtputzarbeiten die vereinigten 
3 Firmen ChI'. Tau~er , .K. Hoffman.l1, Fr. Ha~ßen 
in ürnberg; für die ElsenkonstruktIOn der Dacher 
und Ränge die schon früher bei d.er Bühnenmasc.hinerie 
erwähnte N Li rn berge r M asc hin en bau~Ak~leJ1 ge­
sellschaft; für die AsphaltarbeIten die FHma f. 

die Fußböden- und V\andbeldeidungen die Firmen 
Villeroy & Boch in Berlin, Leo Schubert in Nürn­
berg, Georg Moser in NLirnberg ; für Marmorarbeiten 
die Firma Joh. Funk, Marmorwerke in NLirnberg. 

Die Fensterlieferung, die Schlosser- und Glaser­
arbeiten hatten die Firma engewald & Söhne, die 
Tischlerarbeiten LInd Einrichtungsgegenstände die 
Firmen Eyßer, Fleischhauer's Söhne, Senge­
wald's Söhne, Baldauf, Mo er, Göschei, Otto , 

Vorderfa sade an Jder .. Treustraße mit MagazinIlügel im Hintergrund. 

Haußen in Nürnberg ; für teinbildbauerarbei.ten am 
Aeußeren die Firmen Göschei, Albert, Scblemer, 
Burkert, sämtlicb in Nürnberg.. . . 

Weiter sind zu nennen: Für dle Zimmerarbelten 
Lindstadt in Nlirnberg; Flaschn~rar.bei~enJ?ack in 
Nürnberg; Blitzableiteranlage C. .h..le~n 111 Nurn.?er~ ; 
Dachdeckerarbeiten J. Haußen Jl1 Nurnbef!;: . fur die 
glasierten Dachsteine die Firma C. L~ldoWlC1, Fal.~­
ziegel- und Tonwarenfabrik Jockgnm (pfalz); fur 

. Vereine. 
Münchener (oberbayer.) Archit:kte~- und Inge.~ieur­

Verein. Nicht nur in Südbayern m~t semen Alpenb.ache!"! 
und Flüssen, sondern in alle!"! Ge~lrgsgeg~nden mlt .. stell 
abfallenden Hängen und tIef emgeschmttenen Talern 
sind die Wildbäche eine stetig drohende 0efa.hr, de~en 
schlimme Wirkung sich gar oft noch welt hmaus ms 
Flachland geltend macht. Es war daher vorauszusehen, 
daß der am 18. Jan. d. J. vom k. Ob.-Brt. Stengl~r ~e­
haltene Vortrag "Ueber Wildbac!~verbauung eme 
zahlreiche Zuhörerschaft finden wurde. Zur anschau­
lichen Erläuterung seiner eingehenden Behandlung des 
Themas hatte der Redner nicht nur eine. große Anzahl 
Profil- Planzeichnungen und Photographien von Hoch· 
tälern 'ausgestellt, sondern ergänzte jene a~ch n.och durch 
die Vorführung einer Reihe trefflicher LJChtbtlder: ~a­
durch wurde auch den anwesen.den L~ndtagsmltghe­
dem und Landräten die Sache lelchtfaßhch dargestellt. 

3. März 19Q6. 

sämtlich in Nürnberg, übernommen: die chlosser­
und Kunstschmiedearbeiten die Firmen Lei bol d 
& Sohn, Frey, Schmitt Sohn; .ve.csch. Maler­
und .Anstreicher-Arbeiten die Firma Josenhaus, 
alle In Nürnber~. Die Tapezierarbeiten und Vor­
hänge lieferten die Firmen: - tahl &Baudenbacher 
sowie Springhardt, beide in ürnberg, das Gestühl 
W. Hyan in Berlin, die Teppiche Heßlein & Co. in 
Nürnberg und die piegelWiederer& o. inFilith. -

(Schluß folgt.) 

Es gibt zwei Hauptarten von Wildbächen: ruhende und 
arbeitende. Unter den ruhenden Wildbächen versteht 
der Fach~ann . solche, bei .. denen die geologische Arbeit 
des Zerstorens Ihrer Uferwande und das Abführen des los­
gebro.chenen Gestei!"!es usw. nach der Tiefe nur langsam 
vor SIch geht, schel11bar sogar still steht. Diese ruhen­
den Bäche gliedern sich wieder in feste, d. h. solche, 
deren Grund und Ufer aus Fels besteht und erloschene 
d. h. jene, die mit der Vertiefun~ oder Ausweitung ihre~ 
Rinnsales zu Ende gekommen smd. An den ruhenden 
Bächen hat sich denn auch der Mensch mit seinen Kul­
t~ranlage!.l festgesetzt, wenn ihm auch selbst da noch 
dl.e Zers~orung Jener d~rch Elementar-Ereignisse droht. 
Em schhmmer Geselle ISt der arbeitende Wildbach. Er 
bezeichnet seinen Weg durch Verwüstung reißt lockeres 
G!'!stein, Wald u,nd . ~an.g mit zu Tal, g'räbt gewaltige 
Rmnen aus, schiebt m Ihnen alles Bewegliche vor sich 
her, staut es am ersten festeren Widerstandspunkte vor 
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sich auf, arbeitet sich bei niederem Wa serstaden dar­
unter durch, um dann bei einem Wolkenbruch, rascher 
Schneeschmelze die entstandene Mulde zu füllen und, da 
diese dem gewaltigen Druck nicht standhalten kann, 
durchzubredien und mit dem ganzen Geschiebe als ver­
wüstende Muhre zu Tal zu fahren. Es liegt ein groß­
artiges System der Ausgleichung von Höhe und Tiefe 
in dieser imposanten Naturtätigkeit, und wenn man deren 
zerstörender Kraft entgegentreten will, dann genügen 
einzelne Wehrbauten keineswegs. Die erste Aufgabe sei, 
das übermäßige Geschiebe an bestimmten Punkten zu­
rückzuhalten. Diese müßten hierzu geeignet sein durch 
festen Untergrund und Seitenwände, die den aufzuhäufen­
den cyklopiscbell Steinweh~en die Si.cherung vor U.nter­
spülung geben. ZU! Aufscblchtung dleser.Wehre ~el das 
größte Blöckematenal das beste und Faschlllen-Zwi chen­
ragen seien sehr zweckmäßig. Baumstämmen sei nur beim 
Mangel von Felsmaterial das Wort zu reden. Schließlich 
kam Redner auch auf die Staubecken oder Talsperren 
zu sprechen, um vor Ueberschwällglicbkeitell zu warnen, 
da Jene nur bei Felsgrund Erfolg haben; im übrigen 
aber möge der Wasserausnützung das größte Interesse 
entgegengebracht werden. - J. K. 

Vermischtes. 
Feier des 75jährigen Bestehens der Technischen Hoch­

schule in Hannover. Im Mai d. J. kann die genannte 
Hocbschule auf ein 75 jähriges Bestehen zurückblicken. 
Es ist eine Gedenkfeier am 25. Mai d. J. geplant. -

Statistische Vergleichszahlen einiger Großstädte. Im An­
schluß an die unter "Vermischtes" in o. 6 d. r. gebrach­
ten Ausführungen werden wir von Hrn. Stadtbaumeister 
Dimitrije Th. Lecco in Belgrad gebeten, die folgenden 
von ihm aufgestellten er15änzenden Zahlen zu veröffent­
lichen. Vielleicht ist ell1 anderer Leser in der Lage, 
die fehlenden Zahlen zu liefern. 

-

-~." Hektar ~I..c 

,.c r'o> ....... ci:i ~ ::s c; N QJ!~ 

~ , :; C' ~to-~ oe '"' C!$ 4J.g .," ~ ~~ .... ~ S la d t " c"tl .. N"tl-
~~~ (ISS QJ C -e c CI.!! .c.c_ N-;i c: 

~ m~ e ~.~~ ~ 0 U)-'i,ii ., 
IJ-- ::s ~~ ~tn > _ .. " eil" c .. " c: c;"" 0 

I '" ::> '-'::J es 1I 0iij >~~ -0 tLl;.....c 

Rom. 812 760 1~72 630 10 
London ? ? ? 7 ? 
Paris 7289 513 7

802 
11 

372 33 6 
Berlin 4562 1770 6332 413 53 10 
'Wien 3886 13926 178[2 430 5q II 
München. 2230 6467 8697 225 ? 21 
Kogenhagen. 867 1477 2344 41 5 8 
Bu apest. . ? *) ? 193°7 ? 39 21 
Belgrad .. 490 510 1000 IS° Il l5 

Zur Frage des Reihenhauses in Wohnvierteln. Bei den 
in der D. Bztg. verlautbarten Wünschen, daß die Bau­
ordnung in Wohnbezirken an Stelle der offenen Bebau­
ung auch den geschlossenen Reibenbau mit zwei offenen 
Blockseiten, d. h. die halboffene Bauweise, gestatten 
möge, ist m. E. nicht deutlich genug hervorgehoben 
worden, daß diese Gestattung nicht etwa eine Verdich­
tung des Bauens und Wohnens zur Fol~e haben soll. 
Es würden also die Beschränkungen hinsichtlich der 
Fläche und Flöhe unverändert bestehen bleiben. Damit 
niGilt dennoch aus der geschlossenen Reihe sich eine 
neue Art von Mietskasernen entwickle, empfiehlt es sich, 
in geei~neten Bezirken für den Reihenbau ausdrücklich 
EinfamIlienhäuser oder in anderen Fällen solche Häuser 
vorzuschreiben, die nach ihrer ganzen Einrichtung sich 
nur zur Bewohnung durch höchstens zwei Familien eig­
nen. Dahin gehende Bestimmungen enthält, wenn auch 
unvollkommen, die Bauordnung der Stadt Posen vom 
31. März 1903, indem sie im § 79 für die Bezirke der 
offenen und halboffenen Bauweise folgendes vorschreibt: 

"G r u p p e n bau. Zusammenhängende Häusergruppen 
von drei, vier oder fünf Häusern sind unter der Be­
dingung zulässig, daß jedes der beiden äußeren Gebäude 
nicht mehr als 15 m Frontlänge hat und wenigsten die 
mittleren auf keiner Seite freistehenden Häuser als Ein­
familienhäuser eingerichtet werden. Der Bauwich be­
trägt in diesem Falle in der Bauklasse IVa (Erdgeschoß, 
ein Obergeschoß, Dachgeschoß) 3m bezw. 4 m bezw. 5 m 

+ -.:.. der Gebäudetiefe ; in der Bauklasse III a (Erd ge-
10 

schoß, zwei Obergeschosse, Dachgeschosse) je einen 
Meter mehr." 

,,,HalboffeneBauweise. Auch können eine ganze 
Blockseite oder zwei sich gegenüberliegende Blockseiten 

") Straßel'lgrund 1458 ? 
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ill geschlossener Reihe bebaut werden, wellil in., Inneren 
des Blocks ein zusammenhängender überall mindesten 
20 m breiter unbebauter Raum gesichert ist, welcher al~ 
jeder der beiden anderen Blockseiten durch eine\'on zwei 
Bauwichen gebildete, mindestens 20 m breite Lücke ge­
öffnet ist."" 

Eine derartige, den Verhältnissen Jer Berliner Vor­
orte angepaßte Ergänzung der uort gültigen Bauordnung 
dürfte den berechtigten Wün chen Genüge lei ten·. -

J. ·tübbe n. 
Ein Kongreß des internationalen Verbandes fur die Ma­

terialprüfungen der Technik findet in diesem Jahre vom 
3. bis 8. September in Brüssel statt. -

Wettbewerbe. 
Zum Fassaden-Wettbewerb für ein Warenhaus in Kiel 

(vergl. o. 17) ist noch nachzutragen, daß. für die Fas: ade 
Geschoßhöhen und Abmessung der Pfeder- und Llcht­
Oeffnun~en festgelegt, eine bestimmte Stilrichtung da­
gegen mcht vorgeschri~ben .sind. E~ bleibt dem Bewerber 
überlassen ob und WIeweit er dIe Fassaden des eu­
baues (Eckhaus mit 2 Fassaden und etwas abgestumpf­
ter Ecke), der eine Erweiterung des schon vorhandenen 
Warenhauses derselben Firma darstellt, mit derjenigen 
des alten Teiles in Einklang bringen will. Dem Ba~­
herrn erscheint jedoch die Ausführung der Fassaden tn 
Putz bei reicher Verwendung von Metall-Verzierungen, 
insbesondere im Erdgeschoß, wünschenswert. Au~führung 
in Haustein oder Kunststein ist der kurzen Bauzelt wegen 
au geschlossen. 

Aus den Bedingungen ist noch hervor.zuheben, daß 
die preisgekrönten und ange_kauE~el1 rbel ten ~ abge­
sehen vom Rechte der Verö~enthchul1g durch dIe .ver­
fasser - unbeschränktes EIgentum de' .\u schreibers 
werden und daß die Teilnehmer um Wettbewerb ich 
verpfli~hten, etwaige Detail-Zeirhnungen ihres Ent­
wurfes auf Wunsch des Bauherrn , gegen angemessene 
Vergütung anzufertigen" . 

Schinkel-Wettbewerb des Architekten-Vereins zu Berlin. 
Am 26. Februar d. J. wurde der Ausfall des diesjäilri~en 

chinkel - Wettbewerbe' mitgeteilt. Auf dem Gebiete 
der A rc h i te k tu r war (;egenstand c1~s \~'ettbe,,:erbes 
die Aus~e!italtung eines Platzes In einer lnlttel­
gro'hen Stad t." Staatspreis und, chi!1kelplakette wu.r­
den verliehen dem Reg.-Baufhr. Fnec;Ir. ;L ": h T S m 
Königsberg i. Pr. Außerdem wurde die chmkelpla­
k<!tte verliehen den Reg.-Baufhrn. Carl. M ü h I enpfo rd t 
in Blankenburg a. H ., joh. Küntzel 111 Brc:.lau, Hugo 
Koenig in Posen Kar! Krug in Hannover, Carl Heyn e 
in Charlottenburi, Phil. Rappaport in 'harlottenbu.rg. 

Auf dem Gebiete des Wasserbaue!> handelte e. Icb 
um den Entwurf zu einem "Fi cherei- und Handels­
hafen an der deut . chen ordsee-Küste." Den 

taat prei nebst Plakette erhielt Rg.-Bf~r. Georg 0 rt­
mann in Stettin' Plaketten wurden verhehen den Rg.­
Bfhrn. Paul Vogt'in as~el und Ernst lüller in Husum. 

Auf dem Gebiete des Eisenbahnbaues war der 
Entwurf zu fertigen zu einem "Verschiebebahnhof 
zwischen Neu b a beb berg und Ze h I en dorf." taats­
preb und Schinkelplakette e!,hielt Rg.-BEhr. ~rich Leh~ 
man n in Frankfurt a. "dIe Plakette .1Iell1 Rg.-Bfhl. 
Otto PEeiffer in Magdeburg. . 

ämtliche genannte Arbeiten wurden ab häushchc 
Probearbeiten für die 2. taatsprüfllng Im B, ufache an­
genommen, außerdem noch 14 Entwürfe aus dem Ge­
biete eier Architektur, 5 aus dem des Wasse rbaues, 6 
aus demjenigen des Eisenbahnbaues. 

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe rur eine evangelische 
Kirche in Cassel liefcn 3S Arbeiten ein. Die Preise wurde.n 
wie folgtverteilt : I. PreIs Arch. Herm. Ge r hard t, Il. Prel 
Arch. Konr. Ehrlich, IH. Prei . reh. fax Hummel, 
sämtlich in assel. 

Wettbewerb Friedhof-Kapelle Zerbst. L-nter ~~5 (I) 
Entwürfen wurde keiner des 1. Prei es für wü~di~ befun­
den. 5 Entwürfe wu:den w gen zu spä.lcr Em!lefcrung 
ausgeschlossen. Verliehen wurden 3 PreIse von Je 200 \1. 
an die Hrn. W. Grnbo in Dortmund . Conr. H erm dorf 
unter Mitarbeit von Alfr. fal pri ch in Leipzig; ~'u:r1 
Müschenborn unter litarbeit von E. Y. Okolskt Ip 
Mülheim a. d. Rhr. Zum Ankauf empfohlen wurden dIe 
Entwürfe "Glaube", "Zur ewigen Ruhe' , "Der \Taterstadt", 
"Fl;iede" (X I) und "Anhalt". _ 

Inbalt: eue Stctliner StraßenbrUckcn. - Da neu~ tadttheater 
in Nllrnbcrg (Fortsetzung!. - Vereine. - \'crrnischtes. - \\etlbewerbc.-
Hierzu eine Bildbeilage: .eues ~'tadtthcater in ümberg. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. ~Ur die Redaktion 

verantwortlich Albert Hol man n Berhn. 
Pruck V()O G. ScheDet Nachlllf., P. M. Weber, BerliD. 
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Ueber die Entwicklung der Stadt Antwerpen, ihrer Eisenbahn- und Hafenanlagen, sowie tiber den 
geplanten Scheide-Durchstich. (Fortsetzung.) 

H. DeI geplante Scheide-Durchstich. (Von Baurat de Thierry, Prof. a.d.Techn. Hochschule in Charlottcnburg.) 

lilas Quellgebi~t der Scheide li~gt im .nordöstlichen Die vyasse.rme!1ge, ~elc~e be~ j~der Flut i? das MÜ!l­
fJ FrankreIch, Im DepartementAIsne .. DleOberwa~?er- ~ungsgeblet emdnngt, IS~ ~r Vhssmgen z.u tiber I Mll­
~ menge, welche die ScheIde und Ihre Nebenflusse harde cbm berechnet, bel LIllo beträgt sIe noch über 

dem Flutgebiet zuführen, ist, obwoh~ ei? ausgedehntes Ge- 90 Millionen cbm und bei Antwerpen rund 60 Mil!. cbm. 
biet entwässert wird, genng, weil jenes Wasser zum Der eben erwähnte gewundene Lauf der Scheide, 
großen Teil zur Speisun~ der zahlreichen ~anäle, dur~h wel~her in Verbindung mit ungenügenden Hochwasser­
welche die ScheIde und Ihre Nebenflüsse mIt dem Rhem, breIten verhindert, daß die zur Füllung des Flußlaufes 
der Maas und dem ausgedehnten Kanalsystem Frank- erforderlichen Wassermengen in den oberen Teil des Flut­
reichs in Verbindung stehen, dient. Die größte Ober- gebietes vordringen, bietet viel ernstlichere achteile für 
wassermenge, welche bei Gent, wo ein Wehr die.Schiffahrt. Die Befahrung eines Flusses, 
das weitere Vordringen der Flut nach oben Wlo in welchem die Fahrrinne sich bald dem 
hin verhindert, dem Flutgebiet zugeführt rechten, bald dem linken Ufer nähert, ist 
wird, ist zu nur 250 cbm/Sek ermittelt ~or- namentlich bei Nacht unbequem, das Be-
den; bei niedrigen Oberwasserständen slllkt fahren von Krümmungen mit so großen 
dieseWasserme,nge auf. etwa 20.cbm. Das Zentriwinkeln und mitI:Ialbmessern,die bis 
Oberwasser SPleTt somIt selbst Im oberen '-.. auf400m herabgehen, bIetet noch für Dam-

Abbildg. 12. Entwurf 
von dem Gen.-Insp. 
der Brücken undWege 
Troost. 
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m 
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Teil des. Flutgebietes ~ine unbedeutende Rolle. G~n:z ge­
waltig sll1cl dagegen ~le Wassermengen, welche mIt l~de~ 
Flut in den Fluß emdnngen. D~s FI?tm~erval1! welch~s bel 
Vlissingen-3,68 m beträgt, .errelcht 111 Lillo semen großten 
Wert mit 4,45 m, b~trägt In Antwerpen no.~h 4,37 m, und 
in Gentbrügge -etwa 170 km oberhalb der Mundung, 1,42 m. 
Eine auffallende Erscheinung ~ietet. der Verlauf der Ho~h­
wasserlinie, sie teigt allmählIch bIS Antwerpel! und fallt 
von da bis Gentbrügge, wo der HochwasserspIegeI etwa 
60 cm tiefer liegt. . .., h . 

Dieses Abfallen der Hochwasst;rlIme Ist .eme Ersc. eI-
nung, welche in einem gut ausgebII.deten Tldeflu~ mcht 
beobachtet wird, deren Ursache bel der ~chelde m qem 
stark gekrümmten Flußlauf und den. ungenugenden Breiten 
des Hochwasserbettes, namentlich auf d~r ~trecke 
zwischen Antwerpcn und Lillo, zu suc~en sel.n du~te. 

Unterhalb Antwerpen wechs~ln. dIe B~elten 1l1l~~r­
halb weiter Grenzen, sodaß ~e~lemge Tell des ~un­
dungsgebietes, der zwische~ Vhssmge~l und .?er Belglsch­
Niederländischen Grenze hegt und eme LanlSenausdeh­
nung von etwa 50 km hat, den Eindruck .. ewer Bucht 
hervorruft, deren Breiten in Hochwasserhohe fast 6 km 
betragen:! LOberhalb de\ Grenze kommt der. Ch~rak~er 
der Strommündung deuthcher zum Ausdruck, die Nled~lg­
wasserbreiten betragen hier etwa 500 m, etwa 2S km weiter 
oben bei Antweq en noch über 300 m. 
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Abbildg. 1 J. Entwurf des 
belg. Tng. B 0 v i e und 
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pfer ,von etwa 200 m Länge ernste Gefahren. Als völlig un­
zureIchend müssen aber die Fahrwasser-Verhältnisse der 
Scheide bezeichnet werden, wenn man die künftige Ent­
wicklung moderner Schiffstypen im Auge behält. 

Der ehemalige Chef-Ingenieur der englischen Marine, 
Sir W illiam H. Wh i t e, wies in seiner Antrittsrede als 
Präsident der "Institution of Civil Engineers" am 3. No­
vem~er 1903 darauf hin! d.aß man allgemein als erst­
klaSSIgen Hafen nur denjemgen ansehen könne, der für 
Schiffe von 304,8 m Länge, 30,5 m Breite und 10-JO 7 m 
Tiefgang zugänglich sei. Es Ist zuzugeben, daß solche 
Schiffe heute noch nicht den Ozean befahren; aber wenn 
die Vorgänge der letzten Jahre nicht täuschen, muß man 
sich auf das Erscheinen solcher Ozeanriesen vorbereiten 
und Anstalten treffen, um sie zu beherbergen. 

. Diese Gesichtspunk.te sind bei Aufstellung des groß­
artigen Planes der belglschen Regierung für die Erweite­
rung des Antwerpener Hafens maßgebend gewesen. In 
diesem Projekt ist der künftigen Entwicklung in weitestem 
Maße Rechnung getragen; man könnte vielleicht Zweifel 
hegen, ob es zweckmäßig ist, schon jetzt für eine fern 
liegende Zukunft, deren Bedürfnisse man wohl ahnen, 
aber nicht mit Gewißheit kennen kann, die Entwicklung 
festzulegen. Da I?uß nun hervorgehoben werden, daß 
der Plan der RegIerung nur den Rahmen für das künf­
tige Bild abgeben soll; in durchaus verständiger Weise 
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soll schon jetzt für künftige Erweiterungen das erforder­
liche Land der Spekulation entzogen und in die Hand 
des Staates gebracht werden. In welcher Weise den künfti­
gen Forderungen im gegebenen Rahmen entsprochen 
werden soll, bleibt späteren Erwägungen vorbehalten. 

Bei der Beurteilung dieses Hafenprojektes darf man 
ferner nicht außer acht lassen, daß es aufs innigste mit 
den im Scheidelauf vorzunehmenden Korrektionsarbeiten 
zusammenhängt. Das erstaunliche Aufblühen des Ant­
werpener Hafens hat eine mächtige Förderung durch die 
Ferti$stellung der Scheidekais (188S) erfahren. Di~ in 
den Jahren 1877-1885 gebauten KaIS genügten mit Ihrer 
Länge von 3,5 km bald nicht mehr, und auch mit den 
in den letzten Jahren fertiggestellten weiteren 2 km süd­
lich der erstgenannten Kaistrecke kann der sich steigern­
den Nachfrage nach Liegestellen am offenen Strom nicht 
entsprochen werden. Nun gestattet der jetzige Lauf der 
ScheIde es nicht, die Kaianlage in der Nähe der Stadt 
zu erweitern, außerdem erfordern die in den modernen 
Dampfern angelegten gewaltigenKapitalien weitgehendste 
Ausnutzung derselben. Jeder Zeitverlust muß vermieden 
werden. Solche Schiffe müssen also nach Möglichkeit ohne 
Rücksicht auf den jeweiligen Stand der Tide den Hafen 
aufsuchen und nach Beendigun~ des Lösch- und Lade­
geschäftes im Hafen ihre Fahrt wIeder aufnehmen können. 
Ein offener Hafen vermag daher diesen Anforderungen in 
viel vollkommenerem Maße Rechnung zu tragen als ein 
Tidehafen. Das Bedürfnis, die Kaianlagen zu erweitern 
und die Fahrwasserverhältnisse der ScheIde den an einen 
erstklassigen Hafen zu stellenden Ansprüchen anzul?assen, 
sind die zwingende Veranlassung} eine einschneIdende 
Korrektion der Scheide unterhalD Antwerpen ins Auge 
zu fassen. Nach dem von der belgischen Regierung dem 
Abgeordnetenhause vorgele~ten Plan soll aber außer­
dem der Stadt Antwerpen dIe Möglichkeit gegeben wer­
den, ihre Dockhäfen zu erweitern. Da die Stadt der 
Ausführung des Durchstiches den lebhaftesten Widerstand 
entgegensetzte, weil sie während der Uebergangszeit oder 
mit anrIeren Worten bis zu dem Augenblick, in welchem 
der alte zu verlassende Scheidearm völlig abgeschlossen 
sein wird, eine Verschlechterung des Fahrwassers und 
damit die Möglichkeit einer völligen Absperrung des 
Hafens von der See befürchtet, ist die Ausführung so 
geplant, daß erst, nachdem der Hafenkanal durch seine 
helden Schleusen mit der ScheIde bei Kruisschans in 
Verbindung steht, die Beseitigung der Dämme, welche 
den Durchstich vor der Scheide abschließen, ertolgen 
soll. Auf diese gegen den großen Durchstich erhobenen 
Bedenken werde ich noch zurückkommen, ich will hier 
nur bemerken, daß diese und die übrigen geltend ge­
machten Einwendungen nach meiner felsenfesten Ueber­
zeugung unbegründet sind. Mit dem vorliegenden Ent­
wurf ist die bel~ische Regierung vor allen Dingen bestrebt, 
auch das ängsthchste Antwerpener Gemüt zu beruhigen.-

Von allen Plänen zu einer Verbesserung des ScheIde­
laufs unterhalb Antwerpen ist derjenige des großen 
:purchstich~ (vergl. hierzu den Plan des Regierungspro­
ektes AbbIidg. 10 in No. 10) der älteste; er wurde im 
ahre 1874 von Stessels, dem Begründer und Chef des 
ydrographischen Amtes in Belgien, dem Ministerium 

der öffentlichen Arbeiten vorgelegt. In demselben Jahre 
wurde der englische Ingenieur Ha w k s h a w von der 
belgisehen Regierung berufen, um ein Gutachten über 
den Plan der ScheIde-Korrektion abzugeben; er empfahl 
die Ausführung des großen Durchstiches. Auch der 
General-Dir. der Brücken- und Wegebauten im belgisehen 
Minist. d. öffentl. Arbeiten ~a usernpfahl denselben i. J. 
1881. Trotz deraußerordenthch klaren unel überzeugenden 
Empfehlun8 des Durchstiches durch die vorgenannten 
dreI Autontäten beschloß die Stadt Antwerpen im lahre 
1883 den Bau der Becken Afrika und Amerika, der in 
demselben Jahre in Angriff genommen wurde. Ende der 
achtziger Jahre wurden sie dem Verkehr übergeben. 
Mit dem Bau dieser Hafenbecken schien nun das Schick­
sal des großen Durchstiches besiegelt zu sein. Um die 

Vereine. 
Vereinigung Berliner Architekten. Die Versammlung 

vom 18. Jan. 1906, zu welcher sich unter dem Vorsitz 
~es H~n. Kayser 54 Mitglieder eingefunden hatten, stand 
Im ZeIchen des Städtebaues. Es lag ein Antrag der Hrn. 
Heimann, Goecke und Albert Hofmann vor, welcher 
sich mit der Entwicklung Berlins und seiner Vororte 
v?m ~tandpunkte des Städtebaues beschäftigt u~d zum 
ZIel emen General-B e ba u ungsp lan fü r Berh n und 
sei n e Vor 0 r t e hat. Zur Begründ ung des Antrages 
nahmen die Antragsteller nacheinander das Wort und 
versuchten in gegenseitiger Ergänzung ein Bild über 
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un~enügende Fahrwassertiefe in der Nähe des Forts 
PhI lippe zu vergrößern, entschloß man sich anfangs der 
90er Jahre, Baggerungen auf dieser Strecke in Angriff zu 
nehmen. Gleichzeitig tauchten zwei neue Pläne auf. 
. Die belgischen Ingenieure Bovie und Dufourny, 
welche den einen dieser Entwürfe aufstellten, erkannten 
rückhaltlos an, daß der große Durchstich die beste Lösung 
sei, aber nach Fertigstellung der Becken Afrika (später 
Lefebvre) und Amerika (s. Abbildg. 3 in Nr. 6), teil­
ten diese Ingenieure die allgemein verbreitete Ansicht, 
daß an die Beseitigung dieser Becken nicht zu denken 
sei. Sie schlugen daher vor, durch Verlegung des 
Stromes, wie in Abbldg. 11 dargestellt ist, die mIt den 
beiden Krümmungen bei Fort Philippe und bei Austru­
weel verbundenen Uebelstände zu beseiti~en. Der an­
dere Plan, der in Abbildg. 12 dargestellt Ist, rührt von 
dem jetzigen General-Inspektor der ~rücken und Wege 
Troost her. Während Dufourny dIe obere Stromver­
legung durch einen Durchstich! die untere durch Ab­
grabung erzielen will - soll bel dem Troost'schen Ent­
wurf der Strom allmählich in sein künftiges Bett hin­
übergedrängt werden. Diese beiden Projekte lagen vor, 
als im Herbst 1894 der Ober-Bau direktor Franzius in 
Bremen von der belgischen Regierung ersucht wurde, ein 
Gutachten über die Korrektion der ScheIde zu erstatten. 

Abgesehen von Einzelheiten, die sich auf die Aus­
führung beziehen, liegt sowohl dem Projekt Dufourny 
als auch demjenigen von Troost der nämliche Gedanke 
zugrunde. Durch die in bei den Entwürfen vorgesehene~ 
Stromverlegungen sollen die schärfsten Krümmungen bel 
Fort Ste. Marie und bei Austruweel gemildert werden. 
Müßte die Wahl zwischen dem einen oder dem anderen 
dieser beiden Pläne getroffen werden, so würde man 
zweifellos dem Dufourny'schen den Vorzug 8eben mü~sen, 
weil er eine wirksamere Abflachung namenthch bei Austr?­
weel vorsieht. Keiner dieser Pläne gewährt aber dIe 
Vorzüge des großen Durchstiches. Durch diesen Durch­
stich wird der Weg von Antwerpen nach See um etwa 
2700 m abgekürzt, während nach dem Bovie-Dufoumy'­
sehen Entwurf diese Entfernung um etwa 300 m vergrößert 
wird. Diese Abkürzung ~ibt die Möglichkeit, eine größere: 
nutzbare Tiefe sowohl Im Fahrwasser als auch am KaI 
entlang zu erzielen. Gleichzeitig bringt die Abk.ürzung 
des Seeweges eine Verbreiterung des Stromes vor der 
Stadt mit sich, wodurch die Schiiffunit einer' 
Reede ermöglicht wird, auf der die Schiffe, in 
Weise, wie in Hamburg und Rotterdam zwischen Fest­
machetonnen liegend, nach beidenSeiten hin ihre Ladung 
in Fahrzeuge der Binnenschiffahrt löschen können. 

Außerdem aber bietet der große Durchstich denVorzug: 
I. daß die vorhandene Kai-Anlage am offenen Strom 

um 8,6 km erweitert werden kann, 
2. daß die Schiffahrt auf einem von J' eder scharfen 

Krümmung befreiten Stromlauf ohne je e Gefahr fast 
bei jedem Wasserstand ausgeübt werden kann, 

3. daß ferner nach Beseitigung aller die Bildung 
von Eisversetzungen begünstigenden Krümmungen U nter­
brechungen der Schiffahrt, wie sie in den Wintern 1890/91 
und 18<)3/94 eintraten, nicht mehr zu gewärtigen sind. 

Durch den großen Durchstich wird allerdings durc~ 
die Verkürzung des Flußlaufes um rd. 3 km auch der mIt 
jeder Flut sich füllende Raum verkleinert, zum größten 
Teil wird aber dieser Nachteil wieder ausgeglichen durch 
die der Flutwelle gegebene Möglichkeit, sich ungehin­
derter in dem Flußlauf fortpflanzen zu können. Der 
Hochwasserspiegel, der, wie erwähnt, in Gent 60 cm tiefer 
als in Antwerpen steht, wird eine geringe Erhöhung er­
fahren, das Fassungsvermögen des Stromes wird aber am 
meisten durch eine Senkung des Niedrigwasserspiegels 
im oberen Lauf gewinnen. Alle diese Erwägungen führten 
uns zu dem End~Ergebnis, das Projekt des großen Durch­
stiches sei die beste Lösung, und dessen Verwirklichung 
sei allein imstande, die Stellung des Antwerpener Hafens 
im Welthandel zu gewährleisten. -

(Schluß folgt.) 

die bisherige Entwicklung Berlins und anderer Groß­
städte zu geben und zu schildern, aus welchen Gründen 
Berlin in seiner Entwicklung als Städte-Anlage ~inter 
manchen Großstädten des Auslandes zurückgebheben 
sei. Es sprach zunächst Hr. Heimann über "das Wachs­
tum Berlin~ und seine bauliche Zukunft". Redner 
ging aus von den Ergebnissen der letzten Volkszählung 
und stellte aus derselben fest, daß der Zuwachs der Be­
völkerung zum großen Teil in Berlin selbst keinen Platz 
mehr findet, sondern in die Vororte sich ergießen muß. 
Daher sind für eine künftige Vergrößerung der S.tadt 
vor allem diese in Betracht zu ziehen. Berlin mit semen 
näheren Vororten hatte vor 30 Jahren I 070000 Einwohner, 
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heute zählt es 3 °31 000 Seelen. Der jährliche Zuwachs 
stieg von 35 000 Köpfen im ersten Jahrfünft auf 93 000 
Köpfe im sechsten Jahrfünft. Angesichts der in Deutsch­
land stark fortschreitenden Zentralisation hält Redner 
eine Vergrößerung nach den bisherigen Verhältsniszahlen 
für wahrscheinlich und kommt zu dem Ergebnis, daß 
Berlin mit Einschluß der ferneren Vororte in 30 lahren 
6 Mill. Einwohner haben dürfte. Das bedeutet, daß nicht 
nur das Weichbild von Berlin, das wohl kaum noch eine 
halbe Million Bewohner aufnehmen kann, sondern auch 
alle näheren Vororte voll ausgebaut sein werden; alles 
umschlingend bis Potsdam und Spandau bis Cöpenick 
und Oranienburg. Dann wird der freie Luftstrom schließ­
lich gar nicht mehr in das Innere der Stadt eindringen 
können. Redner fragt: "Sind wir vorbereitet auf ein 
solches Wachstum? Haben wir vorgesorgt, alles das zu 
tun, was eine solche Menschen-Ansammlung erträ~lich 
machen kann?" Die Frage ist zu verneinen. Am meIsten 
ist noch für den Verkehr geschehen, aber die ästhetisch.ent 
die sozialen und die hygienischen Anforderungen smCl 
bei weitem nicht in dem Maße berücksichtigt worden, 
als dies nötig wäre. Es ist aber höchste Zeit, zu retten, 
was noch zu retten ist. Das Notwendigste ist ein Be­
bauungsplan für das ganze große Gebiet des zukünftigen 
Groß-Berlin, der nach g~oßen Gesic~tspunkte? alles d~s 
festlegt].. was unumgäng~Ich notwendIg erschemt, d~r dIe 
großen :=,traßenzüge best~mmt und vor alle~ große ~lachen 
von der Bebauung freIhält. Nur um dIe Bestlmm~ng 
der großen Fäden des Bebauungsnetzes k.ann es SIch 
handeln die Ausfüllung der Maschen bleIbt der fort­
schreite~den Entwicklung. Einförmigkeit und Schablone 
als Folgen der herrschenden Bauordnung sind. zu be­
kämpfen; meile~lange, schnu~gerad~. Stra~en mIt J>~ral­
leIen Wänden smd zu vermelden; offenthche Gebaude 
sind für solche Stellen vorzusehen, an denen sie im Stadt­
bilde zur Wirkung kommen. Es ist ein Unterschied zu 
machen zwischen Verkehrsstraßen und Wohnstraßen, und 
es sind zur Vermeidung der Schablone alle Umstände 
zu berücksichtigen, welche eine individuelle Ausbildung 
des Straßennetzes begünstigen, z. B. alte Straßenzüge, 
vorhandene Boden-Erhebungen, Wasserflächen, Grund­
stücksgrenzen usw. Doch darf sich die Steinwüste nicht 
ununterbrochen viele Meilen weit erstrecken, es ist viel­
mehr anzustreben, rings um Berlin die landschaftlich 
hervorragenden Punkte und einen großen Teil der fiska­
lischenWl!.lder zu erhalten. Gegebenen Falles ist freies 
Land aufzukaufen und von der Bebauung auszuschließen. 
l?em General - Bebauun~splan stehen gewisse Schwie­
ngkeiten gegenüber. DIe Riesen-Entwicklung Berlins 
tr!lf uns ~nvorbereitet. Es gelang nicht, recht~eitig die 
Emgememdungsfrage zu lösen oder doch zu emem Ab­
kommen mit den Vororten zu gelangen. Der organische 
Anschluß der Vororte an Berlin wurde nicht einmal ver­
sucht. Hierzu treten noch eine Reihe von Einzel-Um­
ständen. Diesen stehen jedoch auch eine Reihe günsti­
ger Momente gegenüber. An der Hand eines Planes 
weist Redner nach, daß Berlin durch die vielen Wasser­
flächen im Norden, Westen und Osten und durch die 
großen fiskalischen Wälder Vorzüge hat, welche für man­
ches andere entschädigen können. Dazu kommen um­
fangreiche Krongärte~, die kaiserli~he~ Jagd~ebiete, ~lie 
Exerzierplätze und nIcht zuletzt dIe Rl~sel.gute~ Berlms. 

Redner berührt nun das was bereIts Im Smne der 
angeregten Bestrebungen ge~chehen ist: Tiergarten und 
städtische Parkanlagen, Erhaltung. des Grunewaldes, Er­
werb von Teilen der Jungfernhalde ,durch Charl.?tte~­
burg, Ausgestaltung de~ Sp~eeufer bel Spand.au fur dIe 
Interessen der Allgememhelt, Anlage des WIlmersdorf­
Schöneberger Stadtpark es usw. Abgesehen a~er vom 
Kreuzberg ist keine der Erhe~ungen um Berhn ~nge­
messen ausgenutzt worden. DIe Beb!luung des FIchte­
berges in Steglitz z. B. hätte unterbleIben sollen; durch 
Krönung mit einem monumentalen BauWf'rk n!lch A~t 
der Sacre-Coeur-Kirche auf dem Montma:.tre m. Pans 
hätte er zu einem landschaftlichen und kunstler.lschen 
Mittel unkt für den ganzen Südwes~en wer.den kön.~en. 
Die Ufer der Flüsse und Seen sind VIelfach m unschoner 
und unzweckmäßiger Weise verbaut worden. . 

In einem unter Mitwirkung der einzelnen Gememden 
geschaffenen Generalplan sieht Redner das zunächst 
mögliche Mittel, die Besseru!1g a~zustreben, wo das noch 
angängig ist. Von dem ~mgreIfen der Gesetzgebung 
erwartet er daß den Gememden der ~r~erb von Grun.d­
flächen im Wege der Enteignung ermoghcht werde. BI.~­
her ist diese Möglichkeit in Berlin vorhanden nur fur 
Grundstücke die im Interesse des Verkehrs erworben 
werden müs~en Redner wünscht sie auch auf a~dere 
Interessen der Allgemeinh~it aus~.edehnt. yo~ FIskus 
erwartet er, daß derselbe emen großeren Tell semes Be-
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sitzes den Gemeinden gegen mäßige Entschädigung, sei 
es käuflich, sei es in Erbpacht, überlasse. 

Als Ziel seines Vortrages stellte Redner im Verein 
mit den Hrn. Goecke und Albert Hofmann den Antrag: 
"Die "Vereinigung Berliner Architekten" erklärt es für 
dringend notwendig, daß für Groß-Berlin ein einheit­
licher Bebauungsplan aufgestellt werde, der den Forde­
rungen des modernen Städtebaues gerecht wird und es 
im besonderen ermöglicht, größere Flächen von der Be­
bauung frei zu halten." 

Darauf sprach Hr. Goecke über "DerWi enerWal d­
und Wiesengürtel in seiner Bedeutung für den 
Städtebau""sowie über die Bewegung zur Begründung 
von Gartenstädten. Wir haben überbeideGegenstände 
im Tahr~. 19°5, No. 60, 1903, No. 49 und 1905, No. 44 
ausführhch berichtet, sodaß wir darauf verweisen können. 

Zum Schluß zog Hr. Albert Hofmann die städtebau­
lichen Verhältnisse einiger Großstädte des Auslandes 
zum Vergleich heran und versuchte den Gründen nach­
zugehen, weshalb Berlin in dieser Hinsicht in der Ent­
wicklung zurückgeblieben sei. Die großartigen Umge­
staltungen, die Paris unter der Leitung des Seinepräfek­
ten Haussmann zu Beginn der Herrschaft des dritten 
Kaiserreiches erfuhr, waren außer den Gründen, die in 
der Sache selbst lagen, zu einem nicht geringen Teil 
auch aus politischen Motiven veranlaßt, da dem jungen 
Kaiserreiche daran liegen mußte, durch große und mög­
lichst glanzvolle bauliche Unternehmungen seine Herr­
schaft zu befestigen. Auch in Wien waren es zu einem 
nicht geringen Teil politische Gründe, aus welchen die 
umfangreichen baulichen Neuanlagen vorgenommen wur­
den, denen die Hauptstadt Cisleithaniens die großartige 
Ringstraße verdankt, die eine der bedeutendsten, wenn 
nicnt die bedeutendste Schöpfung des neueren Städte­
baues ist. Hier galt es, nach den krie~erischen Ereig­
nissen der Jahre 1859 und 1866 den WIederaufbau des 
modernen Oesterreich und die zweite Renaissance Wiens 
auch durch großgedachte bauliche Anlagen einzuleiten. 

Der Entwicklung Berlins standen, obgleich es nach sei­
ner Wahl als Reichshauptstadt in volkswirtschaftlicher 
Beziehung einem ungeahnten Aufblühen entgegenging, 
politische Gründe wie in Paris und Wien nicht zur Seite, 
die Verwirklichung des Reichsgedankens machte sie über­
flüssig. Bis zur Mitte der siebziger Jahre waren die Stra~en 
und Brücken Berlins im Besitz des Staates, und man WIrd 
angesichts der großen finanziellen Erfordernisse der Kriegs­
jahre von 1866 und 1870/71 begreifen, daß nicht allzu 
reichliche Summen verwendet werden konnten die bau­
liche Entwicklung Berlins seiner Bedeutung als Reichs­
hauptstadt anzupassen. Erst als die Straßen und Brücken 
an die Stadt Berlin übergingenl sehen wir letztere auf 
dem Gebiete des Brückenbaues eme ungemein vielseitige 
und.erfolgreiche Tätigkeit entfalten. Wenn die Entwick­
lun~ auf dem Gebiete des Städtebaues nicht entfernt der 
TätIgkeit im Brückenbau gleich kam, wenn man nament­
lich bis heute nicht das Bedürfnis empfand, einen neuen 
Bebauungsplan aufzustellen, so mag das daran liegen} daß 
zu Beginn der 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts Clurch 
Hobrecht ein Bebauungsplan geschaffen wurde, der so 
weit ausgreifend war, daß man bis heute glaubte damit 
auskommen zu können. Zwischen damals und heute liegt 
aber eine Entwicklung von 35 Jahren, innerhalb welcher 
Periode der Städtebau zu zum Teil in ihrem Grunde 
veränderten Anschauungen gekommen ist. Anderseits 
haben Bevölkerungszunahme und Verkehrsentwicklung 
Verhältnisse geschaffen, welche Lösungen von durchaus 
modernen Gesichtspunkten aus fordern. Es gilt also, 
die Entwicklung der kommenden Jahrzehnte zu leiten 
und in die Bahnen zu lenken, welche den modernen so­
zial-wirtschaftlichen, hygienischen und künstlerischen An­
forderungen, den Anschauungen von heute und der näch­
sten Zukunft entsyrechen. Dabei ist das Augenmerk in 
gleicher Weise au das bereits bebaute Gebiet von Berlin 
und Vororten zu richten, um hier noch mögliche Ver­
besserungen von Zuständen zu schaffen, die entstanden 
sind, 'Yeil die Entwicklun.g zu schnell fortgeschritten ist 
und dIe Verwaltungen VIelfach überholt hat, wie auch 
auf das noch unbebaute und namentlich das von der Be­
bauung auszuschließende Gelände. Für die Schaffung 
eines General-Bebauungsplanes von Berlin und Vororten 
sind alle Kreise der Verwaltung und des Erwerbslebens 
zu interessieren. Redner wirft einen Blick auf die Be­
strebungen, die in amerikanischen Städten zur Vor­
bereitung der baulichen Entwicklung der Zukunft ge­
troffen werden. Er führt einen Aufsatz an: "N ew-V ork 
City of The Future", in welchem berechnet ist, daß New­
Vork im Jahre 1920 10 Mill. Einwohner haben werde und 
gefordert wurde, daß man heute schon Maßnahmen zur Auf­
nahme dieser gewaltigen Menschenansammlungen treffen 
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müsse. Zur Erörterung dieser weitgreifenden Fragen 
wurde eine Kommission vorgeschlagen, groß genug, um 
Vertreter des Handels, der Finanz der Verkehrsgesell­
schaften, der Ingenieurwissenschaft, der Baukunst, der 
Gartenkunst, der Malerei und Bildhauerei, der Statistik 
der Städte und der Städte-Gesetzgebung zu umfassen. In 
einem Artikel "Das Washington des 20. Jahrhunderts" 
werden von der Park-Kommission von Washington groß­
artige Vorschläge für die Umgestaltung der Bundeshaupt­
stadt gemacht und dabei der Grundsatz ausgesprochen, 
die Verbesserung und Verschönerung von Wa­
shington sei nicht eine Frage des lokalen Stolzes 
allein, sondern desEnthusiasmus der ganzen Ver­
einigten Staaten. UmdieKühnheitderamerikanischen 
Pläne darzutun, führt Redner ein Projekt für Philadelphia 
an, das darin besteht, zur Verbindung zweier großer Park­
anlagen durch bebautes Gebiet einen Boulevardvon 180m 
Breite mit einem Aufwande von 20 Mill. Doll. zu schaffen. 

Die Nutzanwendung seiner Ausführungen auf den 
vorliegenden Fall ziehend, gab Redner auch seinerseits 
der Ansicht Ausdruck, daß, wie München im Jahre 1891 
und Wien im Jahre 1892 die Notwendigkeit erkannt 
hatten, ihre bauliche Entwicklung der Zukunft durch 
Gewinnung eines General-Be bau ungsplanes vorzubereiten, 
dieser Zeitpunkt auch für Berlin und Vororte schon längst 
gekommen sei, sodaß man damit nicht säumen sollte. 

Schon im Jahre 1898 hat sich die preuß. "Akademie 
für Bauwesen mit der baulichen Entwicklung Berlins 
beschäfti~t. In einem Gutachten vom 18. Febr. 1898 sprach 
sie aus, eme unbefangene Beurteilung der baulichen Ent­
wicklung, welche die Stadt Berlin und ihre Umgebung 
in den letzten Jahrzehnten genommen habe, lasse er­
kennen, "daß in bezug auf die Gestaltung des Bebauungs­
planes, auf die Anlage von Straßen und Plätzen, sowie 
auf die Stellung öffentlicher Gehäude und Denkmäler 
a~lgemeine künstlerische und technische Gesichtspunkte 
mcht überall die gebührende Berücksichtigung ~efunden 
haben". Um nun für die Zukunft die Vorbedmgungen 
zu schaffen, die eine gute Entwicklung der Bebauung 
gewährleisten, gibt sie eine Reihe von Gesichtspunkten 
künstlerischer und sozialer Natur, regt an, eine Denkschrift 
zu verfassen und hält es namentlich für notwendig, einen 
Plan für das "Gesamtgebiet des künftigen Groß-Berlin" 
aufzustellen. Sie empfiehlt, Vertreter der beteiligten In­
teressenten, Reich, Staat, Krone, Stadt- und Vorort-Ge­
meinden, zu gemeinschaftlichen Beratungen zu berufen, 
"um ein Gesamtbild von allen öffentlichen Baubedürf­
nissen für längere Zeit hinaus zu gewinnen und eine 
rechtzeitige Verständigung über Ankauf und Austausch 
von Grundstücken unter Ausgleich gegensätzlicher An­
sprüche zu erzielen". Man sieht also, es war hier vor 
beinahe 10 Jahren schon das angeregt, was heute die Ver­
hältnisse zu einer N otwendi~kei t gemacht haben. Da­
her ist Redner dem Antrag beIgetreten und empfiehlt ihn 
der Versammlung zu möglichst einhelliger Annahme. 

Nach warmer Befürwortung durch den Vorsitzenden 
und nach kurzer Besprechung, an der die Hrn. Reimer 
und Wolffenstein beteiligt sind, wird der Antrag ein­
s tim mi g angenommen und beschlossen, in einer wei­
teren Sitzung eine Besprechung über die zunächst ein­
zuschlagenden Wege herbeizuführen und eine Kommis­
sion zur Vornahme der Vorarbeiten zu wählen. 

Aus dem übrigen Teil der Sitzung sei eine An­
regung erwähnt, die "Vereinigung" möge sich an der 
Ende Juni d. J. auf einem Gelände bei Schöneberg bei 
Berlin stattfindenden Ausstellung der Deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft durch Vorführung 
von Bauten aller Art für das Land beteiligen. - Ferner 
bringt der Vorsitzende eine notarielle Erklärung zur 
Verlesung, welche sich darauf bezieht, daß das Mitglied 
Rathenau infolge eines bedauerlichen Unglücksfalles in 
seiner Familie in einzelnen Berliner Tagesblättern mit 
Anschuldigungen belastet wurde, die nach der vor einem 
Notar abgegebenen eidesstattlichen Versicherung völlig 
grundlos sind. Die betr. Blätter haben ihre Anschul­
digungen zurücknehmen müssen. -

Die außerordentliche Versammlung vom 
I. Fe b r. 1(}06 wählte zunächst die Hrn. F ri t s c hund 
v. d. H ud e als Ersatzleute für den Ehrenrat. Die Wahl 
eines Mitgliedes des Ausschusses für die Architektur­
Abteilung der Großen Berliner Kunst-Ausstellung 1906 
fällt auf Hrn. Scheuremb ran d t. - Die als dritter Punkt 
der Tagesordnung angesetzte Besprechung über die zu­
nächst einzuschlagenden Wege bei Verfolg des in der 
ord. Versammlung vom 18. Jan. im Prinzip einstimmig 
beschlossenen Antrages der Hrn. Goecke, Heimann 
und Albert Hofmann zur Schaffung eines General-Be­
bauungsplanes von Berlin und Vororten führt zu einer 
zwanglosen Aussprache zwischen den Hrn. Ebhardt, 
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Goecke, Heirriann, He'rzberg, Albert Hofmann 
'und Kayser. Es wurden dabei unter Hinweis auf .die 
Ergebnisse der letzten Volkszählung, auf die Verhältmsse 
der Grafschaft London und eine Aeußerung des preuß. 
Hrn. Ministers des Inneren über das Verhältnis ZWIschen 
Berlin, seinen Nachbarstädten und Vororten, sowie unter 
Bezugnahme auf die entscheidende Wendung in der Ent­
wicklung des Berliner Verkehrs und auf die angeregte 
Begründung eines Zweckverbandes zwischen Berlin und 
einzelnen Vororten die Mittel und Wege zur Erreichung 
des Zieles in großen Zügen besprochen und die Wett­
bewerbe zur Schaffung emes Bebauungsplanes für Mün­
chen vom Jahre I~I und für Wien vom Jahre 1892 ge­
streift. Auch die materiellen Aufwendungen wurden 
im Hinblick auf die bei den Wettbewerbe in Erwägung 
gezogen und eine Summe von etwa 100 000 M. als die 
genannt, die für den Teil der Aktion aufzubringen wäre, 
bei welchem die "Vereinigung" die Leitung der Ge­
schäfte haben könnte. Dem Wunsche wurde Ausdruck 
~egeben, diese Leitung so lange wie möglich zu behalte!!, 
Jedenfalls bis zu dem Augenblicke, der kommen müsse, m 
welchem mächtigere Faktoren, die Behörden, der Angele­
genheit näher treten. München gewährte den Teilnehmern 
seines Wettbewerbes 4 Preise von zusammen T 5000 M., und 
zwar Preise von 6000, 4000, 3000 und 2000 M.; Wien setzte 
eine Summe von 7S 000 M. an Preisen aus und verteilte 
zwei I. Preise von Je, 17000 M. Dadurch ist für das Vor­
gehen der" Vereinigung" ein gewisser Maßstab gegeben. 
Es wird die MöglichkeIt, diese Geldmittel aufzubnngen, 
erörtert und dabei namentlich auf die sozial verschieden­
artig gearteten Verhältn!sse der Berliner Vor~)fte hi!l­
gewiesen. Auch die Zeltdauer, auf welche hmaus em 
neu aufzustellender Bebauungsplan seine W~rkun~ üben 
müsse, wurde besprochen. H~e~ standen SIC~ die A!!­
sichten entgegen; während elmge Redner dIese ZeIt­
dauer nicht weit über ein Menschenalter erstreckt sehen 
wollten, waren andere der ~einung, daß ein sehr vi~l 
l~ngerer Zeitraum, ~er d~s emzelne I;ebensalter u~. em 
VIelfaches überschreite, ms Auge getaßt werden musse. 
Die Vertreter der ersten Ansicht belegten ihre Meinung 
mit den Ergebnissen der letzten Volkszählung. Nach 
dieser sei Berlin von rd. 830000 Ein wohnern des Jahres 
187 I auf rd. 2 036000 des Jahres 1905 angewachsen. Die 
28 Vororte von B~rlin sind von rcl. 57000 Einwohnern 
des Jahres 1871 auf rd. 1 Mil!. des Jahres 1905 an~ewach­
sen. Charlottenburg z. B. wuchs in dem verliältmsmäßig 
kleinen Zeitraum von dreieinhalb Jahrzehnten von .19500 
auf 250000, Schöneberg von 4500 auf 150000, Rlxdorf 
von 8000 auf 160 000, Friedenau von wenig mehr ~ls 2000 
auf 18000 Groß-Lichterfelde von 1000 auf35000, Weißensee 
von 470 ~uf 38000 und Wilmersdorf von rd. 1700 auf 64 000 
Seelen an. Schon hieraus ergibt sich, abgesehen von den 
möglicherweise gegen heute völlig veränderten Ans~hau­
ungen, daß für die Wirkung eines Bebau~mgspl.anes kem all­
zu langer Zeit~unkt ins Auge zu fassen 1St. Niemand k~nn 
z. B. heute schon wissen, wie und unter welchen soz!al­
wirtschaftlichen Umständen die Entwicklung der weiter 
entfernten Vororte in etwa 30 Jahren sein wird, die j~tzt 
erst sich in den Anfangsstaclien befinden oder von emer 
Entwicklung bisher überhau!?t noch nich.t berüh~t wur­
den. Auch in der Frage: natIOnaler oder mternatlOnaler 
Wettbewerb, standen sich die Meinungen gegenüber. 
Während die einen die Errungenschaften de~ Auslandes 
durch einen internationalen Wettbewerb mit verwertet 
wissen wollten, glaubten die anderen .in einem natio­
nalen Wettbewerb genügende künstlensche Kraft und 
sozialpolitische Erfahrung zur Lösung der Aufgabe zu 
finden. Zum Schluß wurde eine Kommission aus den 
Hrn. E bhardt, Genzmer, Goecke Heimann, 
Albert Hofmann, March und Fr. Wolff zur Beratung 
über die Vorarbeiten gewählt. 

Im Saal hatte Hr. Georg R 0 e n s c h eine größere 
Anzahl von Abbildungen ausgeführter Bauten und. v<?n 
Entwürfen zu geplanten Ausführungen ausge~telIt, ~Ie m 
ihrer künstlerischen Auffassung und ungemeIn anZiehen­
den Darstellung den vo~len Beifall der ~ersammlung 
fanden. Es waren Abbildungen des WeInre.staurants 
Ule in Schwerin, ein von ~emütvoller Romantik .durch­
wehtes Refugium, der i~ Sttle der.deut~chen ~enalssance 
errichteten Sparbank m Schwenn, eInes WIrkungsvoll 
gruppierten Landhauses im Grunewald, eines monu~en­
talen Erbbegräbnisses von. vorne~mer Haltung, em~s 
Gemeindehauses für Johanmstal, emes Wohnhauses fur 
Schwerin von glücklicher, malerischer Gruppierung, des 
Kaiserpavillons für die Regatten bei Grünau usw. -

I.hal': Der geplante Scheidedurchstich (Fortsetzung).- Vereine., 
Verlas deI Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 

verantwortlich AIDert H ofmanl!,l.Berlin. 
I>nJ~ rOll Q. ~~ck Naehß, .. P. Mo weber, BerlilL 
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Lagerhaus in Stuttgart-Ostheim. 
Architekt: Professor Theodor Fischer in Stuttgart. (Hierzu die Abbildungen S. 134 u. 135.) 

~~~I~I~~~ ummer 2 d. J. der "Mitteilun-
I~ gen über Zement, Beton- und 

Eisenbetonbau" enthielt einen 
Aufsatz über ein Lagerhaus 
für Eisenwaren des Hrn. Geh. 
Hofrates Leo Vetter, welches 
in Stuttgart - Ostheim nach 
den Entwürfen des Hrn. Prof. 
Theod. Fischer in Stuttgart 
durch die Firma Luipold 
& Schneider, technisches 

Bureau und Unternehmung für Eisenbetonbau in 
Stuttgart und Lindau, in Eisenbeton -Konstrukti?l1 
ausO'eführt wurde. Der genannte Aufsatz beschaf­
tigt~ sich ausschließlich mit der konstruktiven Seite 
des Werke, dessen bemerkenswerte künstleri.~che 
Erscheinung uns jedo~h veranlaßt, auf das Ge.?aude 
auch vom architektolllschet;t Sta!"1dpunkte. zuruckz~­
kommen. Ein Lagerhaus 1st bl.~helr. m

1 
elst

B
als elll

k künstlerischen Regungen unzugang IC les a~w~r 
betrachtet worden, bei dessen Fhormghebbungsl.edfl~hlicth 
die nackte Nützlichkeit zu sprec en a e. le ure 

f h Ausnahme zum Kastenbau, ohne den Ver-ast 0 ne . d V 
such einer Gruppierung und n.oCh

U 
well1~er en

B 
.~r-

such einer Anpassung an die mge ung. el e 
Umstände hat Fischer nach der untenstehenden Ab-

bildung in feinfühliger 'Weise in seinem V.,rerke ver­
einigt. Das Lagerhaus wurde unter seiner Hand zu 
einem künstlerisch gerundeten Bau, der ich trefflich 
in den Charakter der Umgebung eingliedert. Vor 
allem vermied er, ohne die Raumausnutzung zu be­
einträchtigen, das bei Fabrik- und Lagerbauten fast 
schon zur Gewohnheit gewordene unkünstlerische 
flache Dach und gab seinem Lagerhause ein dem 
Klima entsprechendes teile Dach mit Walmen 
nach den bei den Stirnseiten des Baue. Dann setzte 
er die oberen Stockwerke zum Zwecke der Gliede­
rung der Massen ab, wie das ähnlich bei älteren 
Fabrikbauten der Lausitz und des sächsischen Vogt­
landes beobachtet werden kann. Durch beide er­
hielt die äußere Umrißlinie eine den Forderungen 
der Landschaft entgegenkommende Geschmeidigkeit. 

In sachlich-konstruktiver Beziehung ist zu be­
merken, daß der Bau als Lager für Eisenwaren dient, 
welche mit Ausnahme eines Teiles des Erdgeschosse 
in allen Geschossen lagern. Das Erdgeschoß ent­
hält nach dem Grundris S. 134 Bureau-Räume, einen 
g:~ßen Pack raum mit Verladerampe und mit Expe­
dition und Warteraum, sowie Magazine. Die Waren 
lagern in Gefachen, die bis unter die Decke reichen. 
Die ~tockwerkshöhen wurden 0 niedrig bemes eu, 
daß dIe obusten Gefache unmittelbar unter der Decke 



AHNHOFSBRÜCKE IN STETTIN * * * * * * * * * -;c 
BLICK AUF DIE BRÜCKENBAHN GEGEN DAS LINKE UFER 
* * _)!- -* MIT ANSICHT VOM OBERSTROM * * .j(- -;.:­

* GESAMTENTWURF VON DER STADTBAUVERWALTUNG * 
AUSFÜHRUNG: PH. HOLZMANN & CIE. IN FRANKFURT A.M. 
IN GEMEI SCHAFT MIT BEUCHEL T & CO. IN GRÜNEBERG 
I. SCHL. FÜR DIE EISENKONSTRUKTION UND MIT DER U ION 
IN KÖNIGSBERG I. PR. FÜR DIE KLAPPEN UND DEREN ANTRIEB 
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noch bequem e rreicht werden können. Bei der An- e. die \\'andflächen für die Lagerung "on \\' aren 
ordnung der Fächer war die reichliche Zuführung au zunutzen. Da zweimal zurückge etzte DacJ-. ge­
des Lichtes besonders zu beachten; aus die er For- stattete dessen größtmögliche Au nutzung, ob ne die 
derung ergab sich die laternenartige Anordnung der zulä sigeGebäudehöhezuüberschreiten. DasAeußere 
Fenster. Die Anlage der letzteren dicht unter der wurde verputzt. Die Bauzeit betrug nur 4' /2 Monate. 
Decke begünstigte den Lichteinfall und ermöglichte Da cbm umbauten Raume stellte sich auf [4 1\1. -

Neue Stettiner Straßenbrücken. 
Von Stadtbaurat Ben d u h n in Stettin. (Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage. 

~~~Ui~~Aa::;;j nzwischen hatte die \\'eiterbe­
arbeitung des Entwurfes durch 
die Bauverwaltung eine voll­
ständige Aenderung der Ge­
samtanordnung gezeitigt. Die 
Durchlaßöffnung war um meh­
rere Meter nach links ver­
schoben und die für die Schiff­
fahrt zunäch t etwas ungüns­
tigere La.ge dadurch ausge­
glichen, daß durch Abbagge­

rung auf de r linken Inselseite und entsprechende 
Ver chiebunfg des Boll werkes auf der rechten eite 
ei,ne Veränderung der oberen Inselspitze in Aus icht 
genommen wurde. C nter gleichzeitiger Verlegung 

ge tellt. Abbildg. 7 gibt einen Quer chnitt vom Illsel­
pfeiler wieder, Abbildg. einen Quer chnitt durch 
das Maschinenhaus. 

Bei der Bedeutung, welche der chiffsdurchlaß 
für die ganze Brücke hat, lag es nabe, denselben 
auch in architektoni cher Hin icht vorzug wei e zu 
betonen. E ge chah die dadurch. daß die Klappen< 
pfeiler mit -+ Türmen ausge tattet wurden (vergleiche 

Abbildg. 9. Abschneiden der Pfähle der Klappenpfeiler im Senkkasten. Al:bildg. 10. Antriebvorrichtung der Klappen. 

Abbildg.8. 
Schnitt clurch das 

Maschinenhaus 
auf der Ahrrns-Tnsel. 

Abbildg·7· 
Quer hnitt 

der Brtickc am 
Inselpfeiler. 

des Inselpfeilers nach der rechten Inselseite war es 
nun möglich, den drei festen Ueberbrückungen gleiche 
Spannweiten zu geben. Als Vortei l dieser Anordnung 
ergab sich auch eine gleichmäßige Belastung der bei­
elen Klappenpfeiler und dadurch bei der eiben rund­
fläche der Pfeilerfundamente eine geringere Bela tung 
?es Untergrundes. In der Abbildg. () ist die Brücke 
tn Gesamtansicht, Längsschnitt und Gtundriß dar-
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auch die ufnahme der Brücke. bbildg. (in '0. I ' 
sowie die Bildbcilage die er ul11l11cr). C In einer eits 
den Unterschied zwischen Ober- und nterwa ser 
sowie die obere Einfahrt zum inneren Haf n zu kenn­
zeichnen und ander 'eit den Eindruck der Ein­
förmigkeit zu vermeiden, erhielten die oberen Türme 
eine reichere Au stattung als die unteren. In ab-
ichtlichcm Geg n 'atz zu der architeh,1:oni chen us-

'0. JO. 
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Abbildg.6. Bahnhofs-Brücke in Stettin. Gesamtent\l'url von der Stadtbauyerwaltung. Ansicht yom Oberstrom. Längsschnitt, Grundriß. bezw. Aufsicht. 
AusfUhrungsentwurf und AusfUbrung: Ph. Holz man n & eie. in Frankfurt a. M. in Gemeinschaft mit der Areh.-Finna Be c her & Sc h 1 U te r in Berlin fUr die Arebitektur~n , 

mit Beuehelt & Co. in GrUneberg i. SchI. rur die Eisenkonstruktion und mit der Union in Königsberg i. Pr. für die Klappen und deren Antrieb. 
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bildung des Schiffsd~rchlasses w~rden für. die Land­
pfeiler und Inselpfetler nur kleinere PfeIler- bezw. 
Geländeraufbauten vorgesehen, während das auf der 
Insel belegene Maschinenhaus wieder etwas st~rker 
hervortritt. Mit den Aufbauten lind dem Maschinen-
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gezogen. Der ursprüngliche Entwurf i t unter Berück­
icbtigung der Wünsche der Bauverwaltung dann 

noch durch die genannten Architekten einer Umar­
beitung unterzogen worden. 

Die Brückenbabn liegt zwi chen dem Bahnhof­
vorplatz und dem chiff durchlaß wagrecht und fällt 
dann mit I: 74 zur ilberwiese ab; die Rampen auf 
dieser Seite haben ein Gefälle \'on I: 40 (vergJ. den 
Lageplan Abbildg. 5 in o. [ .) . 

Die Konstruktions-Unterkante der Klappen hegt 
in der Mitte des Durchlasse 4, In über Mittelwa er, 
odaß große leer gehende Oderkähne noch bei einem 

VJasserstande von 60 cm über Mittelwa er ohne 
Oeffnen der Klappen passieren können. 

Die Rampe nach der In el zweigt ich vom In el­
pfeiler zwischen den beiden recht eitigen Brücken­
öffnungen ab. Die Gesamtlänge der Brücke betr~gt 
rd 200 m; die Breite der Fahrbahn 6,5 m und die­
jenige der Bürgersteige je 2,75 m. eber der fer­
straße erweitert sich die Fahrbahn nach dem Bahn­
hofvorplatz zu. 

Einschließlich der Hauptträger, der Geländer und 
der chutzstreiEen zwischen den Vertikalen und der 
Fahrbahn ergibt sich eine Ge amtbreite der Brücke .. von 
14 20 m. Die Fahrbahn be teht auf der fe ten Brucke 

, aus ranitpflaster mit 
Fugenverguß, auf den 
Klappen aus geriffel­
ten Gußstahlplatten, 
während die Bürger-
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teige auf der festen 
Brücke mit A rh alt­
estrich und au den 
Klappen mit eichenen 
Bohlen belegt ind . 

..c 
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Der lnselpfeiler und 
der Landpfeiler in der 
Futtermauer desBahn­
ho [vorplatze stehen 
auf hohem Pfahlrost, 
dagegen ind die bei­
den Uferpfeiler und 
die beiden Klappen­
pfeiler unter Benut­
zung von Druckluft bi 
zu einer gegen Unter­
spülullg icberen Tiefe 
(~9,50 bezw. - 12,5° 
Baum-Br.Pegel,dessen 
Nullpunkt auf - 0,534 
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haus vereinigt sich die gefällige Form der Brücken­
träger, deren Endvertikalen in ge chmackvoller Weise 
durch Kunstschmiedearbeit verziert sind, zu einem 
gÜ~lstigen Gesa~ltb.ilde. Für diearcbitekt~nis~heBear_ 
beltung ~atte dle Fuma Ph. Holzmann&Cle. dteArcbi­
tekten-Flrma Recker & chlüter in Berlin heran-
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. . liegt) abgesenkt . 
Die beiden Klappen­

pfeiler haben außer­
dem au den schon angeführten Gründen je 63 Grund­
pfähle erhalten, welche nach dem Einrammen durch 
einen Taucher zunächst auf der Fluß ohle und dann im 

enkkasten tückweise abge chnitten wurden, "erg!. 
Abbildg. 9· Die Senkka ten, welche während der 
Absenkung der Pfeiler den rbeitsraum für die Boden­
förderung bildeten, bestehen aus Holz mit doppelten 
Wänden, deren Zwischenraum durch Beton ausge­
füllt ist. ach vollendeter Ab enkung wurde der 
Arbeit raum ebenfalls mit Beton ausgefüllt. 1m 
übrigen erfolgte die Her tellung der Pfeiler aus 
Klinkermauerwerk, welche ' innerhalb de \\'a er-
tand wechsels mit Granit, darüber an den orköpfen 

gleichfall mit Granit, son t aber mit be eren Klin­
kern verblendet i t. Die Hohlräume, welch, um 
eine zu starke BeJa tung der Gerü te zu vermeiden, 
bei der Ab enkung im Mauerwerk au ge part waren 
wurden nachträglich mit Beton au gefüllt. 

Die Erzeugung der Druckluft erfolgte durch 
Pumpen, die in einem eisern n Prahm montiert waren. 
Dieser Prahm wurde möglich t nahe an die jeweilige 
Arbeits teile gelegt lind die auf ihm befindlichen 
Pumpen erhielten ihren Antrieb durch einen Elektro­
motor oder eine für gewöhnlich in Re erve befi~d­
Iiche Lokomobile. Elektromotor und Lokomobtle 
befanden sich ebenfaU auf dem Prahm' dem er teren 
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wurde der Strom von einer auf dem rechten Ufer 
errichteten Zentralstation zugeführt, die außerdem 
den Strom für die Baumaschinen, in Sonderheit für 
die Vorrichtungen zum Absenken der Pfeiler, sowie 
für die Beleuchtung der Arbeitsstellen über und unter 
Tage zu erzeugen hatte. . . 

Für die Ueberbrückung der tlefhegenden Straße 
am linken Ufer sind Blechträger zur Anwendung ge­
kommen, für die Hauptträger der übrigen, festen 
Ueberbrückungen Zweigelenkbogen mit aufgeho­
benem Horizontalschub. Die letztgenannten Haupt­
träger gestatten einen ungehinderten Qu~rverl~ehr 
zwischen Fuß- ' und Fahrweg und beengen .111 kerner 
Weise den Raum zwischen dem Wassersplegel und 
der Fahrbahn-Konstruktion. 

Für die statische Berechnung der Hauptträger 
ist eine Verkehrslast von 4S0 kg/qm Menschengedränge 
für Fahrbahn und Fußwege, bei der Fahrbahn-Kon-

tungen und Kabel sind in den Klappenpfeilern senk­
rechte Nischen vorgesehen. 

Für die beiden Träger der Klappbrücke sind 
bezüglich der beweglichen Belastung und der Bean­
spruchung dieselben Annahmen und Formeln zu­
grunde gelegt, wie für die Fahrbahnkonstruktion der 
festen Brücke. Die Konstruktion höhe an den Enden 
(also in der Mitte des Schiffsdurchlas es) beträgt 77 Clll • 

Die nutzbare 'Weite des chiffsdurchlasses von 17,sm 
gestattet auch größeren Dampfern und zwei neben­
einander gekuppelten Oderkähnen noch ein gefahr­
loses und schnelles Durchfahren. 

Für die Schiffe \vird die Einfahrt in den Durch­
laß sowohl unterhalb als oberhalb durch ein Leit­
werk vermittelt. 

Das Oeffnen der Klappen findet in 20, das Schlie­
ßen in 30 Sekunden tatt. Bei Reparaturen der einen 
Klappe kann mit Hilfe der anderen noch ein Durch-

Lagerhaus in Stuttgart-Ostheim. Arch.: Prof. Tll cod. Fi s e he r in Stuttgart. 

struktion ein 20 t chwerer Lastwagen (Achsenabstand 
4,S m, Radabstand f,S m) und außerdem Mensche~­
gedränge mit 4S0 kg/qm in Rechnung gestellt. Dle 
zulässige Beanspruchung der Hauptträger auf Zug, 

( 
P,,,;n.) 

Druck und Abscheren ist zu K = 900 r±o,S p -
maw. 

angenommen, diejenige der Fahrbahn- Konstruktion 

( 
P m;lI.) 

zu K= 700 r±o,s -p . 
max, 

Die Fahrbahntafel wird bei der Ueberführung 
über die Uferstraße aus Buckelplatten, bei den ybri.gen 
festen Ueberbrückungen aus verzinkten Zores-Elsen 
gebildet. Hierauf folgen eine Schicht aus Asphalt­
Beton, dann eine Kiesschicht und zuletzt das Pilaster. 

Unter den Fußwegen sind durch Aussparungen 
der Konsolen und in Bügeln hängend die ~as- und 
Wasserrohre hindurch geführt, während für dle Ueber­
führung vOn elektrischen Leitungen der ~aum unter 
dem Schutzstreifen zwischen den VertIkalen und 
Bordkanten als Kasten ausgebildet ist. Zw~ck Unte:­
dükerung des Schiffsdurchlasses durch dle Rohrlel-

10. März 1906. 

lassen von kl~ineren Schiffen stattfinden. Die Klap­
pen haben eme feste Drehachse und werden mit 
Druckwasser bewegt, welches i.n dem auf der Insel 
erbauten Maschinenhause erzeugt wird. Der Antrieb 
der Druckpumpen kann entweder durch einen Elek­
tromotor von 9,S P ., der von dem hydraulischen 
Kraftsammler selbsttätig an- und abgestellt wird 
oder durch einen Gasmotor von ,s P . erfolgen. ' 

. D~r Inhalt des Kraftsa~mlers genügt für ein 
emmahges Oeffnen und Schheßen der Klappen. Die 
~ylinder zum Antrieb der I~appen (vergl. Abbildg. 10) 
smd auf den Klappenpfeilern gelagert und wirken 
durch unmittelbar mit dem Kolben verbundene Zahn­
stangen auf ein Zahnsegment, welches auf der festen 
Drehachse sitzt. ~i~ Steuerung der Klappen erfolgt 
von dem rechtsseltlgen unteren Turme aus. Die 
inneren Steuerungsteile befinden sich in diesem Turm 
die Hebel werden jedoch yon dem an der Außen: 
se!te des Turmes. befindlichen Wärterstand bewegt. 
Dle ganze ma chmelle Anlage ist für einen Betrieb -
druck von 40 Atm. eingeriChtet, e genügt jedoch 
ein solcher von 13 Atm. Im \Vinter kann das Druck-
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wasser angewärmt werden, auch liegt die Möglich­
keit vor, demselben zum Schutz gegen das Einfrieren 
Glyzerin zuzusetzen. Der elektrische Strom für den 
Elektromotor wird von dem Kraftwerk des Frei­
bezirkes geliefert, an welches auch die elektrische 
Beleuchtungs-Anlage angeschlossen ist. 

Die bei den Klappen werden beim Schließen 
durch eine Finger-Vorrichtung selbsttätig miteinander 
in der Weise verbunden, daß stets eine gleiche Durch­
biegung der beiden Klappen ohne Bildung eines Ab­
satzes und zugleich eine V erteilun~ der senkrechten 
und wagrechten Kräfte auf beide Klappen stattfindet. 
Als Reserve für den maschinellen Antrieb ist ein 

Hand-Antrieb vorhanden, mit welchem die Klappen in 
je 2 :\Iinuten geöffnet und geschlossen werden können. 
Für den Hand-Antrieb sind 4 Mann erforderlich. . 

:\Iit dem Bau der Brücke wurde am 25. Apnl 
IH<)H begonnen, die Betriebs-Eriiffnung erfolgte am 
21. März I!)(X). Die Kosten der Brücke einseh!. der 
Rampen und Flügelmauern betrugen I _p.2 i-P ,-B :\1. 
Die Ausführung der Brücke war der Firma Holz­
mann & eie. in Frankfurt a. ~1. übertrageIl, welche 
ihrerseits den festen Ueberbau durch Heuchelt &: eie. 
in GrÜnbergi. Schles. und die Klappen mit dem maschi· 
nellen Antrieb durch die "l~ n i () n" in Kiinigsberg 
herstellen ließ. ,FortlelZunl( 1011(1.) 

Das neue Stadttheater zu Nümberg. 
Alchitekt: Baurat Heinrich Seeling in Berlin. (Schluß au. No.IS.) 

~g~en Angaben tatsächlicher Natur 
über den stolzen :\lonumental­
bau, die so, wie sie uns zu­
gingen, in den vorangegange­
nen Artikeln zum Abdruck ge­
langten, sei es uns gestattet, 
noch einige Erörterungen all­
gemeiner Art anzuschließen. 

Auch dieser Bau ist nicht 
ohne voraufgegangene heftige 
Kämpfe in der Bürgerschaft 

von Nürnberg zur Errichtung gekommen, die Zeug­
nis ablegten von einer erfreulichen Teilnahme der 
Oeffentlichkeit für die großen Bauaufgaben der Stadt 
Die Kämpfe bezogen sich sowohl auf die so z i a 1-
politische Bedeutung des Theaters wie auf den 
ihm zu verleihenden Stil. Nach seiner Gesellschafts­
Schichtung nimmt Nürnberg unter den deutschen 
Städten der Gegenwart eine ~igenartige Stellung in­
sofern ein, als im Laufe der letzten Jahrzehnte durch 
die schnelle Entwicklung blühender Industrien hier 
eine Gesellschaftsklasse herangewachsen ist, die sicb 
mit dem alteingesessenen Patriziat in dIe frühere Allein­
herrschaft vielfach lind nicht ohne Erfolg teilt und in 
öffentlichen Angelegenheiten einen ausgesprochenen 

Ueber die Binnen.chiffahrt 
in den deut.ch-afrikani.chen Schutzgebieten. 

g as die Benutzung der natürlichen Wasserstraßen -
der Flüsse - in unseren afrikanischen Schutzgebie­
ten für die Personen- und Güterbeförderung betrifft, 

so ist leider unsere Kenntnis der Häfen sowie der schiff­
baren Flüsse und des Grades ihrer Schiffbarkeit noch 
sehr gering und lückenhaft, wie dies auch nicht anders 
sein kann, da wir diese Schutzgebiete erst seit dem Jahre 
1884 besitzen, ihr gesamter Flächenraum von 24°7 400 qkm 
den des Deutschen Reiches von 540484 qkm um mehr als 
das Vierfache übertrifft und daher noch immer Land­
striche vorhanden sind, die der Fuß eines Weißen noch 
nie betreten hat. 

Bei der großen Schwierigkeit und Kostspieligkeit 
der Herstellung fahrbarer Straßen, und in noch höherem 
Grade der Anlage von Eisenbahnen ist es jedoch für die 
wirtschaftliche Erschließung der Schutzgebiete von ho­
hem Wert, auch die ausgedehnten Wasserläufe soweit als 
möglich für die Personen- und Güterbeförderung nutzbar 
zu machen. 

Aus diesem Grunde habe ich zunächst Veranlassung 
genommen, das über die Landungsverhältnisse und die 
Schiffbarkeit der Flüsse vorhandene Material übersicht­
lich zusammenzustellen und zu veröffentlichen, in der 
Hoffnung, daß dadurch nicht nur die Kenntnis unserer 
afrikanischen Kolonien erleichtert werde, sondern diese 
Arbeit auch zu ihrer Berichtigung und Vervollständigung 
anregen und in weiterer Folge zu einer Verbessenmg 
der Schiffbarkeit der Flüsse führen werde. . 

Da diese Hoffnung sich jedoch bisher nicht erfüllt 
hat, so habe ich mich an das um die wirtschaftliche Er­
schließung unserer Kolonien hochverdiente "Koloniale 
Wirtschaftliche Komitee" mit dem Vorschlage gewandt, 
zunächst für die am meisten in Betracht kommenden 
Kolonien Deutsch-Ostafrika und Kamerun das über die 
Binnenschiffahrt gesammelte Material durch die dortigen 
Verwaltungsbeamten einer Prüfung un~ Vervol.lstän~i­
gung unterziehen zu lassen, um auf du'se Welse eine 
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\Villen mit :'\achdruck zur (ieltung zu bringen sucht. 
Das geschah auch geg~nüber d~m neuen Stadttheater, 
welches man des überheferten ( harakters der Theater 
als plutokratischer Anstalten zu entkleiden tracht~te, 
um ihm in Anlage und Ausstattlln~ mehr den l.~a­
rakter eines Volkstheaters zu verleihen. In der I at 
wäre für einen derartigen Versuch gerade :\ürnberg 
eine geeignete Stätte gewesen. Das haben die Yor­
stellungen unmittelbar nach der Eröffnungs-Vorst~l­
lung bewiesen, bei welchen es sich zeigte, daß die 
deutschen Klassiker den Olymp mit dichten Scharen 
bevi~lkerten, während die unteren Ränge leer blieben. 
Die literarischen Ansprüche einer industriellen, ar­
beitsamen deutschen Provinzial-Mittelstadt sind, das 
kann allenthalben beubachtet werden. andere als die 
einer Landeshauptstadt oder einer Großstadt mit ihrer 
strengen Konzentration der schüngeistigen Interessen 
allgemeiner Art. Daraus ergeben sich für die ~n­
lage und den Betrieb eines Stadttheaters geWiSSe 
Anhaltspunkte oder Forderungen, denen Rechn~n~ 
g~trage~ werden mu~, so.11 das Theater tatsächbc 
eme Dlldungsstätte Im Smne des bekannten Auf­
satzes Schiller's über die gesellschaftliche Bedeutung 
des Theaters sein. In Nürnberg sind die \Vüns~he 
des Patriziates durchgedrungen; das Theater erhielt -
Grundlage für die Information der zum Studium der Schiff­
fahrtsverhältnisse nach den beiden vorgenannten Kolonien 
hinauszusendenden Wasserbautechnilter zu gewinnen. 

Wie notwendig es ist, an eine Verbesserung d~r 
Schiffahrt zu denken, zeißt u. a. folgende Bemerkung 10 
den Reisebriefen des Reichstagsabgeordneten Storz: 

"Es wäre sehr zu wünschen, daß durch Buhnenbauten 
ein ~rößerer Teil des Sanagastromes in den Kwa-Kwa 
geleitet würde um dauernd eine bequeme Wasserstraße 
herzustellen. bann könnte die gefährliche Schiffahrt a,n 
der San~amündung ganz aufhören. Aehnlich lieRt ~I~ 
Sache mit dem Mungo und wohl auch mit dem Wun. 

Allerdings ist die Schiffbarlteit der Flüsse in Deutsch­
Ostafrika und Kamerun durch den großen Wasserwechsel 
zwischen dem Niedrigwasser und dem während der Re­
genzeit eintretenden Hochwasser starken Schwankungen 
unterworfen und vielfach überhaupt nur während (ler 
Regenzeit ausflihrbar. Auch ist bei der mehrfach schon 
in geringer Entfernung von der Küste beginnenden 
Bodenerhebung und der dann in mehreren Terrassen 
ansteigenden Gestaltung des Landes die Schiffbarkeit 
der Flüsse am Fuß J'ederTerrasse durch Schnellen unter­
brochen und hört aher nicht selten schon in geringer 
Entfernung vom Meere auf. Da indessen in beiden 
Kolonien ein Wagenverkehr noch nicht eingerichtet ist, 
die Güterbeförderung mittels Träger 100-·150 Pf. für I tkm, 
auf größeren Entfernungen sogar noch erheblich mehr 
beträgt und daher die Gewinngrenze für die Ausfuhr 
der Landesprodukte, Elfenbein, Straußenfedern usw. aus­
genommen, schon bei einer Entfernung von 100-150 km 
von der Küste aufhört, so ist es erklärlich, welcher Wert 
bei den wenigen Eisenbahnen auf die Verbesserung der 
Schiffbarkeit der Flüsse zu legen ist. 

Hoffentlich wird es auch ohne Inanspruchnahme des 
Reiches gelingen, die erforderlichen. Mittel apfzubringen, 
um diese belden wasserbautechlllschen Erkundungen 
nach Deutsch-Ostafrika und Kamerun im nächsten Jah~ 
auszuführen und damit der deutschen Wasserbautechnik 
ein neues Feld ihrer Tätigkeit zu eröffnen. -

Schwabe, (~eh. Reg.-Rat a. D. 
No .. w. 



den Typus der französisch-italienischen Rangtheater 
und wurde neben einer Bildungsstätte zugleich eine 
Stätte für den gesellschaftlichen Verkehr der vorneh­
meren Gesellschaftskreise. Wirzweifeln abernicht, daß 
bei der frischen Entwicklung von Nürnberg bald auch 
hier eine Differenzierung des Theaters insofern ein­
treten dürfte, als das geschilderte schöne Haus mit 
seiner reichen Ausstattung lediglich Opern- und Kon­
zerthaus wird und ein zweites Haus für das Drama 
entsteht. Möglicherweise könnte aus der geplanten 
Festhalle dieses zweite Theater werden und das 
Opernhaus die vorübergehenden Zwecke einer Fest­
halle erfüllen. Wir könnten uns für Nürnberg keine 
idealere Festhalle denken als das neue Stadttheater. 

Die Erörterungen, die sich über den Stil des 
Hauses entspannen, sind auf den Um~tat,Id zurück­
zuführen, daß, wie in sozialpolitischer Hmslc~t, Nürn­
berg auch im Stiltreiben der Gegenwart em~ sel?­
ständige Stellung geltend macht. Es ste.~en sich die 
Forderungen von Alt-Nürnberg, des Nurnberg des 
Mittelalters und der Renaissance, welches von der 
Ringmauer umschlossen wird, und die.Wünsche ?es 
neuen Nürnberg, das außerhalb der Rmgmau~r Sich 
ausbreitet, geg-enüber. Die Kämpfe drehten Sich da­
her um die F rage, ob Nürnberger oder moderner 
Stil. Wir haben den Stil bei einem Bauwerke, wel­
cher hier etwas wesentlich Anderes ist, als z. B. der Stil 
bei einem kunstgewerblichen Gegenstande, immer 
nur als eine Eigenschaft zweiten Ranges betrachtet, 
welche unbedingt hinter den Gedanken, den Inhalt, 
den Organismus des Werkes zurückzutreten hat. Wir 
geben aber zu, daß gerade für Nürnberg die Stil­
frage eine erhöhte Bedeutung hat, wenn diese Be­
deutung auch keineswegs ausschlaggebend sein kann. 
Es wurde nun auf der einen Seite mit Rücksicht auf 
die unmittelbare Nachbarschaft der alten Ringmauer 
mit ihren malerischen Türmen lind die gegliederte 
Baugruppe des Germanischen National-Museums eine 
Anlage im Charakter von Alt-:',J(irnberg gefordert, 
während auf der anderen Seite aus dem Umstande 

'. . . ' 
Vermischtes. 

Eine Ehrung des Oberbaurates Prof. Dr.-Ing. K. Schäfer 
in Karlaruhe fand am 4. März statt j unter Anwesenheit 
zahlrei<;her F~eunde und alter sowie i.etziger Schüler 
wurde Ihm sem von Leo Samberger m München ge­
maltes Bildnis als nachträgliche Gabe zu seinem 25iähri­
gen Lehrer-Jubiläum überreicht. Das Bildnis sollte von 
Franz Lenbach gemalt werden, eine Absicht, die der 
Tod dieses Meisters vereitelte. -

Zur Unterstützung der Forschungen über die verschiede­
nen Formen des deutschen Bauernhofes und des Bauern­
hauses hat das bayerische Staatsministerium des Inneren 
al! die Distrikts-Verwaltungsbehörden, die B~uämter und 
die Gemeindebehörden folgenden Erlaß gerIchtet: "Der 
Gesamtverein der deutschen Geschichts- und Altertums­
Vereine hat beschlossen, durch Fragebogen die verschie­
denen Formen des deutschen Bauernhofes und Bauern­
hauses nach ihrer geographischen Ve.rbrei~ung zu ver­
folgen. Diese erfreuliche Forschung Ist mcht nur von 
Bedeutung für die eigentliche Volkskunde und K,-!ltur­
geschichte sondern auch für die alte Stammesgeschichte 
und für di~ Geschichte der wirtschaftlichen yerhältnisse 
der deutschen Bauern. Der Verein für bayensch.e Volk.s­
kunde und Mundartenforschung in Würzburg b~ldet fur 
Bayern die Zentralstelle der Erhebungen und bittet u~ 
förderliche Unterstützung seiner Bestrebungen durch die 
Verwaltungsbehörden. Diesem Wu~sche e~tspre~.hend 
werden die Distrikts-VerwaltungsbehOl:den, dl.e Bauamter 
und die Gemeindebehörden vt;ranlaßt, die bezelc~nete ~~r­
schungbeiVeranlassung tuniIchst zu unterstutzen. -

TotenschalJ. 
Karl Graf!' t. In einer Nervenheilanstalt in Leipz!.g 

starb am 25. Febr. im Alter von nur 61.Jahren der fru­
here Direktor der Kunstgewerbeschule m D!esden, Ge­
heimer Hofrat Kar! Gra ff, ein um die Entwlcklun~ des 
sächsischen Kunstgewerbes in hohem Gra.de verdlent~r 
Architekt Graff wurde am 4. Mai 1844 III Grab<?w m 
Mecklenburg geboren und mac.hte seine. ersten fachlIchen 
Studien unter der Leitung semes Oheims, des Ho~bau­
rates Demmler in Schwerin. Auf ~e~ pol~techm~um 
in Hannover und auf der Bauakademie m Berhn ~tudlerte 
er Architektur und ging nach vollendeten Studien 1870 

10. März I<)o6. 

daß das Theater außerhalb der Ringmauer, also ge­
wissermaßen in Neu-Nürnberg liegt, die Anwendung 
des modernen Stiles gewünscht wurde. Entsprechend 
einer unbefangenen Stellungnahme zur Stilfrage kann 
man beide Forderungen mit der Frage: "Warum 
nicht?" beantworten und wir würden dief>e Frage 
selbst dann äußern, wenn der moderne Stil für eine 
Stelle im ältesten Alt-Nürnberg gefordert würde. 
Denn nicht die Stilfrage ist hier das Entscheidende, 
sondern der künstlerische Takt, die selbstlose 
Rücksichtnahme auf die Umgebung und vor 
allem das Erkennen einer Persönlichkeit im 
Wer k e. Der Architekt des neuen Stadttheaters hat sich 
gegenüber diesen Fragen zu einem Komprorniß ent­
schlossen, das so beurteilt werden muß, wie Kompro­
misse beurteilt werden müssen. Das Theater ist als 
Organismus, als Anlage eine Leistung von u n b e­
strittener Größe der Auffassung, die eine ge­
w:altige Summe reiferpraktischer Erfahrungumschließt, 
eme Tat von großem \Vurf. Seine Akustik und 
seine Einrichtungen haben sich glänzend bewährt, 
über sie waren und sind die Stimmen der verschiedenen 
Lager des Lobes voll. Seine künstlerische Haltung da­
gegen läßt an manchen Stellen des Aeußeren und 
des Inneren Wünsche aufkommen, die auch seinem 
Architekten nicht fremd sein dürften. Immerhin, es 
mache es einer nach und in jeder Beziehung besser! 

Bei dem Zustandekommen des schönen Werkes 
hat der große Sinn der städtischen Körperschaften 
ein wesentliches Verdienst Wie nun die Verhält­
nisse liegen, ist der städtische Baubeamte der Trä­
ger der Wünsche und Absichten seiner Verwaltung 
und damit die Persönlichkeit, deren beim Gelingen 
des Baues zu gedenken eine selbstverständliche 
Pflicht ist. Was der städtische Oberbaurat K. Web e r 
dem Werke war, kann nur der ermessen, der die 
gewaltige Summe stiller Arbeit kennt, die sich der 
öffentlichen Würdigung entzieht, aber doch geleistet 
werden muß, damit eine Anlage von solcher Bedeu-
tung verwirklicqt werden kann. -- - H. -

nach Wien, welches sich damals in seiner zweiten großen 
Renaissance befand. Hier war Graff unter van der Nüll 
und Siccardsburg beim Bau des Hofopernhauses täti~, 
kam dann zu Hasenauer, unter dessen Leitung er die 
Gebäude für die Wiener Weltausstellung des Janres 1873 
bearbeitete und hatte schließlich auch noch das Glück 
unter Gottfried Semper für die Neubauten der Hofmusee~ 
schaffen zu kö~nen. Nach 4jähriger Tätigkeit in Wien 
wurde er 1874, Im Alter von nur 30 Jahren, als Direktor 
der Kunstgewerbeschule nach Dresden berufen, die er re­
organisierte und erfolgreich bis Oktober 1<)05 leitete. Er 
scIiuf auch das mit der Schule verbundene Kunstgewerbe­
Museum und erwarb sich· um die Entwicklung der an­
gewandten Kunst in Sachsen bleibende Verdienste. Graff 
~ar ~urchaus ein Vertreter der Ren.aissance, hauptsäch­
hch m deutscher Abwandlung. Seme Blüte umfaßt die 
beiden Jahrzehnte von Beginn der siebziger bis zum An­
fang der neunziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts. 
Den Strömungen der Zeit konnte er sich nicht ent­
schließen zu folgen j daher war auch seine Zeit als Künst­
ler längst vorbei, als er die Direktionsgeschäfte nieder­
legte. Seine Bedeutung bestand hauptsächlich in der 
Organisation. -

Wettbewerbe. 
Einen Wettbe~erb betr. En~ürfe rur eine städt. Spar­

kasse in ~polda erläßt ~er Gememde-Vo~stand zum I.Juni 
1<)06. Fur das auf emem unregelmäßigen Gelände an 
der Fleischergasse und Bachstraße zu errichtende Ge­
bäude st~~t eine Ba?summe v<?n. 200000 M. zur Verfügung. 
Das Gebaude soll m erster Lmle den Geschäftszwecken 
der städtischen Sparkasse dienen, jedoch auch Raumgrup­
pen für .die städt. Verwaltung, einen Sitzungssaal, Be­
ratungszlmmer, Standesamt, Wohnung des ersten Bürger­
meisters usw. enthalten. Stil frei j hinsichtlich der Mate­
rial wahl ist Backsteinfugenbau ausgeschlossen. Hauptfas­
saden I: 100, die übrigen Zeichnungen I: 200. 3 Preise 
von 1500, 1000 und 500 M. in dieser oder anderer Ab­
stufung. Ankäufe für je 400 M. vorbehalten. Es ist be­
absichtigt, einen der Sieger oder Verfasser der 
angekauften Entwürfe an der weiteren Bearbei­
tung der Aufgabe zu beteiligen, doch behält sich 
die Behörde freien Entschluß vor. Dem 7 gliedrigen 
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Preisgerichte gehören u. a. an die Hrn. kgl. Brt. Ludw. 
Hoffmann in,Berlin, Stadtbrt. Prof. Dr.-Ing. H, Lich t 
in Leipzig, Ob.-Baudir. Kriesche in Weimar, Brt.'GÜn­
ther und der Vorsteher des Stadtbauamtes in Apolda. 

Ein Preisausschreiben betr. "Studie über die Erhöhung 
der Leistungsfähigkeit der Berliner Stadt- und Ringbahn" 
schreibt der "Verein Deutscher Maschinen-Inge­
nieure" mit Frist zum 15. Februar 1907 ohne irgend 
welche Beschränkung in der Teilnehmerschaft aus, nur 
müssen die Arbeiten in deutscher Sprache abgefaßt sein, 
Zur ~Prämiierung preiswürdiger Lösungen" Ist ein Ge­
samtDetrag von 6000 M. ausgeworfen, der nach dem Er­
messen der Preisrichter ganz oder geteilt verwendet 
werden kann. Das Preisrichteramt haben übernommen 
die Hrn.: Reg.- u. Brt. Glasenapp, Dir. Gredy, Geh. 
Brt. Herr, Ob.-13rt. Klose, Eisenb.-Bauinsp. Köttgen, 
Reg.-Bmstr. a. D. Pforr, Kommerz.-Rat Radok, DrAng. 
Prof. ReicheI, Geh. Brt. Rumschoettel, Geh. Brt. 
Schlesinger, Reg.-Rat Thuns, Ob.-Baudir. Wichert, 
Geh.Brt. Wittfeld. Das Ergebnis soll spätestcns inder 
Mai-Versammlung 1907 des Vereins verkündet werden. 
Soweit die Verfasser der preisgekrönten Arbeiten nicht 
binnen 6 Monaten nach Urteilsverkündigung von ihrem 
Rechte der Veröffentlichung selbst Gebrauch machen, 
fällt dieses Recht dem Verein zu. 

Ans dem Programm, das in "Glasers Annalen" vom 
1. März lC}06, S. 81 abgedruckt ist, entnehmen wir die 
nachstehenden Bestimmungen. Von den verschiedenen 
Möglichkeiten, die Leistungsfähigkeit der Stadt- und 
Ringbahn zu erhöhen, ist derjenige Fall ~enau zu unter­
suchen, daß die Züge aus zweistöckigen \V agen bestehen, 
zu denen der Zugang von übereinander liegenden Bahn­
steigen aus stattfindet. Vorgesehen ist elektrische Zug­
förderung unter Verwendung einfachen Wechselstromes, 
wie bei dem Versuchsbetrieb auf der Strecke Nieder­
schöneweide-Spindlersfeld. Die Bahn muß auch später 
mit gewöhnlichen Wagen befahren werden können. Sowohl 
beil'üglich der Wagen-Konstruktion wie hinsichtlich der 
oberen Bahnsteige sind die Anordnungen so zu treffen, 
daß jede Gefahr der Reisenden beim Ein- und Ausstei­
gen ausgeschlossen ist. Im übrigen ist für entsprechende 
Regelung des Verkehres, Vermeidung von Gegenströ­
mungen in demselben, Erleichterung des Ein- und Aus­
steigens usw. zu sorgen. 

D.er Gang und das Ergebnis der Untcl1Iuchungen 
sind in einem Bericht ausführlich darzulegen und durch 
Skizzen zu erläutern. Verlangt sind ferner: die Einrich­
tung des Bahnhofes Jannowitzbrücke, soweit durchge­
führt, daß sich die Möglichkeit der Ausführung erkennen 
läßt; die gen aue Zeichnur.g nebst Berechnung des Wa­
gens, mit dem Nachweis der unbedingten Festigkeit bei 
möglichst leichter Bauart. (Auch die elektro Einrichtung 
der Wa~en ist Gegenstand der Untersuchung, jedoch 
riicht dIe Einrichtung der Strecke); eine genaue zeich­
nerische Darstellung der Sicherheits-Einrichtungen von 
den Wagen und Bahnsteigen. -

Engerer Wettbewerb betr. die sächsische Kunst-Aulltel­
lun~ 1906 in Dresden. Das Ausstellungs-Direktorium be­
absIchtigt, die Eingangshalle des Ausstellungs-Gebäudes 
auf der Brühl'schen Terrasse als Ausstellungssaal zur 
Aufnahme von Plastik umzugestalten. Um geeignete 
Vorschläge zu erhalten, wurde unter einigen Dresdner 
Architekten ein engerer Wettbewerb veranstaltet. Aus 
diesem gin~Hr.Arch.Martin Pietzsch in Dresden-Blase­
witz, als PreIsträger hervor; er wurde von der Ausstellungs­
Leitung mit der Ausführung seiner Pläne beauftragt. -

Ein Preisausschreiben für Erfindungen und Verbesse­
rungen im Eisenbahnweaen erläßt der "Verein Deutscher 
Eisenbahn-Verwaltungen" mit Frist zum 15. Juli 1907. 
Es sind ins~esamt 30000 M. für Preise ausgesetzt, und 
zwar: 3 PreIse von 7500, 3000, 1500 M. für Erfindungen 
und Verbesserungen betr. die baulichen und mechani­
schen Einrichtungen der Eisenbahnen einschI. deren 
Unterhaltung; 3 Preise in derselben Höhe für Erfin­
dungen und Verbesserungen betr. Bau und Unterhaltung 
der Betriebsmittel; 2 Prcise von 3000 bezw. 15<lO M. für 
Erfindun~en und ~ er~)es~er~ngen I~etr. die V crwaltun~, 
den Betneb und <he StatIstIk dcr Elscnbahnen bczw. für 
hervorragende schriftstellerische Arbeiten über Eisen­
bahnwesen. Die Preise können mangels genügcnder 
Bewerbungen auch in anderer Weise verteilt werdcn. 
Im übrigen macht das Programm, das von der geschäfts­
führenden Verwaltung des Vereines Deutscher Eisen­
b'lhn -Verwaltungen, Berlin W., zu beziehen ist, eine Reihc 
von Vorschlägen über erwünschte Arbeiten. Bedingung 
für die Zulassung zu der Bewerbung ist unter anderem, 
daß nur solche 1':rfindungen, Verbesserungen und schrift­
stellerische Arbeiten zugelassen wcrden, welche in die 
Zeit vom 16. Juli H)Ol bis 15. Juli /()O7 fallen; ferner 
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muß jede Erfindung und Verbesserung auf einer zum 
Verein Deutscher Eisenbahn -Verwaltungen gehörigen 
Eisenbahn bereits vor der Anmeldung zum Wettbewerb 
zur Ausführung gebracht worden sein und der Antrag 
auf Erteilung des Preises durch diese Verwaltun~ unter­
stützt werden. Das noch ungenannte Preisgericht wml vom 
Verein Deutscher Eisenbahn-\' erwaltungen eingesetzt. -

Ein Wettbewerb der "Deutschen GeseUachaft fIlr christ­
liche Kunat" für die ihr angehörigen Architekten betrifft 
den Entwurf einer neuen kathol. Pfarrkirche in Achdorf 
bei Landshut in Niederbayern zum 15. Mai 1C}06. ß~i 
Beobachtung einer Bausumme von 150000 M. soll dIe 
Kirche 1000 Sitzplätze enthalten. Das Schiff soll einen 
einheitlichen Raum bilden und tunliehst pfcilerfrei sein. 
Hinsichtlich des Stiles sind etwas widersprechende ~n­
gaben gemacht; in einem Vordersatz ist gesagt, es seu;n 
Renaissance, Barock oder ein neuer Stil zu wllhlen; I.n 
einem Nachsatze heißt es iedoch, mitbestimmend für dIe 
Wahl des Stiles sei die Nähe von Landshut, "das fast 
nur gotische Kirchen bcsitzt." Es gelangen 3 Preise von 
600, 400 und 300 M. in dieser oder anderer Abstufung 
zur Verteilung. Die Arbeiten bleiben Eigentum ihrer 
Urheber. Zeichnungen I: 200 Das Preisgericht, welches 
nicht genannt ist, wird den Entwurf zur Ausführung 
empfehlen, den "es für den geeignetsten erachtet; doch 
übernimmt der Kirchenbau\'erein Achdorf keinerlei Ver­
pflichtung gegenüber dem L-rteil des Preisgerichtes." 
Das wird die Teilnahme am Wettbewerb nicht fördern. -

Wettbewerb Synagoge im Weitend von Frankfurt a. M. 
Die Gebäudegruppe, die aus dem eigentlichen Svnagogen-
bau und einem ~ebenbau, der Schulzimmer und Woh­
nungen für den Rabhiner und den Kastellan enthalten 
soll, besteht, ist an der Ecke der Altkönig- und König­
steinerstr. errichtet gedacht. Bausumme 550000 M., Maß­
stab der Hauptzeichnungen I: 200; 2 perspektivische An­
sichten. Die Preissumme von!)OOO ~l. kann auch in an­
derer als der S. 117 genannten Abstufung verteilt werden. 
Ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe für je 500 M. 
ist vorbehalten. "Es besteht die Absicht, wenn 
möglich - jedoch ohne Verbindlichkeit - de!" 
an erster Stelle preisgekrönten Bewerber dIe 
weitere Bearbeitung des Entwurfes und die A.u s-
führung des Baues zu übertragen." Diese AUSSIcht 
wird ohne Zweifel eine starke Beteiligung zur Folge 
haben. -

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe rur dle Errlchtun, einer 
Benno-Säule auf dem Ferdlnand MlUer-Platz vor der Senner 
Kirche in München wurde vom Verwaltungsrat der Sed -
mayr'schen Stiftung für Münchener Künstler beschlossen. 
Ausgesetzt sind 3 Preise von 500, 300 und 200 M. -

Der Roaengarten-Wettbewerb Worma ist mit 50 Ent­
würfen beschickt worden, die vom 15. ~{ärz ab in .der 
Villa des Freih. M. v. Heyl öffentlicn ausgestellt s1l1d. 
Im Hinblick auf ~Ieichwertige Leistungen beschloß da~ 
Preisgericht einstImmig, den I. Preis von 500 M. in zweh Preise von je 250 M. zu zerlegen und neben diesen noc. 
2 Preise von 200 und 175 M. zu verleihen. Einen PreIs 
von 250 M. errangen die Hrn. Arch. 10hannes Bollert 
im Verein mit Hrn. Gartening. ~fax S'tulpe in Dresden, 
sowie der noch unbekannte Verfasser aes Entwurf~ 
"Turnierplatz." Der Preis von 200 M. wurde dem EntwU 
"Rosen und Minne der Taten Sold" der Hrn. StadtgärtneJ 
1'. Tutenberg in Offenbach a. M., Gartenarch. Fre. 
Henkel und Arch. Kurt Hoppe in Darmstadt, der PreIs 
vo!' 175 M. den Hrn. Arch. Georg Metzendorf in Bens­
hClm und Rosenzüchter Pet. La m be rt in Trier zuerkannt. 
Zum An~auf em{>fohl~n wurden die Entwürfe der Hrn· 
~~rl Relnhar~ m WIesbaden, Bruno Taut in Stuttgartl 
fnedr. Bauer 111 Magdeburg, Potente in potsdam unCl 
J. P. Croßmann in Dresden-A. --

Ein engerer Wettbewerb betr. EntwUrfe rur ein National­
Denkmal zur Erinnerun, an dle Erhebun, Preußena in 
Memel wurde unter den Hildhauern Prof. P. ß re u er, pro~ 
O. lanensch, Lewin Funcke, R. Felderhoff, Wen~ 
in herlin und Prof. Re u sc h in Königsberg ausgeschTle­
ben. Für das vor dem Rathaus zu errichtende Denkmal 
stchen 1\0000 M. zur Verfügung .. -- . 

Wettbewerb Friedhoflkapelle Zerbat. Es nennen s.lch 
uns folgende Verfasser an~ekaufter Entwürfe: des hnt-
wurfes ,.Friede" (Xl) Hr. hitz Schwarz in Charlottel1-

burg, "Glaubc" Hr. Georg (;rotc in Magdeburg. -.-~ 
I~"~I&: L~lIerhau. in Stutllla~t-()~lh~i;.Neue Sle~tli-n~r straoen -

hrücken. (Fnrtaetzunll.) 0 .. neue Stadttheater in NUrnber,. (SchluO.! 
lieber die 8innenochillahrt In den deutoch -afrlkanllchen schutZ 

gehicten. =-_~':.':..m~ch~e~:..=_TntenlCh.u. - Wettbewerbe. -

Hierzu eine Bildheilage: Bahnhofshrückc in Stettin. _ 

Ve~I;, d~r-öeui.ciren Ba~leitu~,,-o.~: b. H~ 8~rU~~-FUrdi~ Redaition 
verantwortllcb Albert Hof man n, BerUn. 

Druc:1I VOn O. Sc:hcnck NlChll,~ P. M. Weber, Berllß. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. NQ: 21. BERLIN, DEN 14. MAERZ 1906 

Ueber die Entwicklung der Stadt Antwerpen, ihrer E isenbaho- und Hafeoanlagen, sowie über den 
geplan ten ScheIde-Durchstich. (Schluß.) 

H. Der gep I an te Sc hel de -Du rc h s ti ch. Schluß. (Von Baurat de Th i erry, Prof. a. d. Tecnn. Hoch cl1Ulc in Charlottenburg.) 

bwohl nun die Regierung keineswegs vor den hohen 
Kosten zurückschreckte, welche dieAusführung eines 
so großartigen Projektes mit sich bringen muß, viel­

mehr die bündige Erklärung abgab, der Kostenpunkt müsse 
der Hauptforderung nach dem besten, der jetzigen und 
künftigen Bedeutung des Antwerpener Hafens angemes­
senen Projekt untergeordnet werden, wurde der Plan eies 
großen Durchstiches, dessen Ausführung die Regierung 
beschloß, gerade von der Seite bekämpft, von welcher 
man einen Widerstand zu allerletzt hätte erwarten müssen. 

Die Stadt Antwerpen machte gegen das Projekt ver­
schiedeue Bedenken geltend; am chlusse eines im No­
vember 1897 an den Bürgermeister der Stadt Antw€l'pen 
erstatteten Berichtes faßt der Chef-Ingenieur der Stadt 
Antwerpen diese Bedenken wie folgt zusammen: 

I. Es ist durchaus nicht erwiesen, daß das von der 
Regierung angenommene Projekt des großen Durchsti­
ches die in Aussicht gestellten Vorteile, näml ich eine 
Verbesserung des ganzen Flußlaufes und eine Fahrrinne 
von genügender Tiefe für Schiffe von größtem Tiefgang 
ohne Rücksicht auf den jeweiligen Stand der Tide dem 
rechten Ufer entlang gewährleistet. 

2. Es steht mit Sicherheit zu erwarten, daß die Aus­
führung eine ernstliche Störung und eine Unterbrechung 
der Scliiffahrt zur Folge haben wird und daß sie außer­
dem andere Gefahren herauf beschwört; 

3. empfiehlt der Chef-Ingenieur der Stadt die .Aus­
führung des Troost'schen Entwurfes, dessen. endlIches 
Gelingen sicherer und dessen Ausführung frei von allen 
Gefahren ist. 

Für die Erweiterun&, der Dockhäfen wurde e~n Hafen­
kanal mitSeitenbecken ll1 Vorschlag gebracht. DleSchleu­
sen zu diesem Hafenkanal sollten ungefähr an der unte­
ren Mündung des großen Durchstich!!s !!rbaut werden. 
Die Regierung hat also in ihrem. Jetzlg~n Plan. das 
Projekt der Stadt Antwerpen für dIe ErweIterung Ihrer 
Hafenanlagen mit geringen Abänderungen angenommen, 
sie besteht aber auf der Ausführung des großen Durch­
stiches. Die dagegen geltend gemachten Bt:denken ~ann 
sie nicht als berechtigt anerkennen. Um Ihren W!der­
stand gefl'en den großen Durchstich zu rechtfertIgen, 
wandte Sich im Herbst r898 die Stad.t Ant~er,:en an den 
ehemaligen General-Inspektor des l11eder~andlschen Wa­
terstaat Conrad und an den Chef-Ingemeu! des Water­
staat W e I cke r und ersuchte diese Herren! ell1 G~tacht~n 
über die _ trittigen Fragen - Lage der tiefen .. Rmne Im 
Durchstich und Gefahr von Versandungen wahrend der 
Uebergangszeit _ abzugeben. Die Herren Conra~1 und 
Welcker untersuchten den jetzigen ScheIdelauf zWls~hen 
Antwerpen und Kruisschans und stellten auf Grund dieser 
Untersuchuncr die These auf: 

Auf der §chelde unterhalb Antwerpen kann n~! da~ll1 
auf eine durchgehende Tiefe von 8 munter Nledng-

Wasser gerechnet werden, wenn das konkave Ufer einen 
Krümmungsl.lalbl?e ser von weniger als 2000 m aufweist 
und wenn die Lange des Bogens 800 m beträgt. Dem­
nach dürfe man nur für die oberste Strecke von 800 m 
Länge im Durchstich auf eine Tiefe von 8m unter Niedrig­
Was er am Fuße der Kaimauer mit Sicherheit rechnen. 

Die zweite den .Herren ~onrad und Welcker vorge­
legte Frage bezog. sich auf die Ausführung, ob während 
der Uebergangszelt, nachdem der Durchstich eröffnet, 
der alte Arm aber noch nicht abgeschlossen sein wird, 
V.ersand.ungen des Fahrwassers nicht zu befürchten und 
dIe SchIffahrt dadurch erschwert oder gar unmöglich 
gemacht wird . und ob es auch sicher sei, daß der alte 
Fl ußlauf abgedämmt werden könne. Die Antwort lautete 
daß eine völlige Unterbrech~ng der chiffahrt infolg~ 
von Versandungen wohl vermIeden werden könnte daß 
ab,er e~ne Ersc.hwe,rung der Schiffahrt kaum zu umgehen 
~em WIrdJ >yeil eme Abnah.me der Geschwindigkeiten 
Im I?ur~hstl.ch a~f etwa d.le Hälfte der jetzigen Ge­
schwll1dlgkelten ell1treten WIrd, sodaß nach Ansicht der 
Gutachter der Durchstich als eine ArtAblagerungsbecken 
anzusehen sein wird. 
.. Sie h~lt~n eine völlige Absperrung des alten Armes 

fur unerlaßlIch, und zwar müßte zunächst der untere 
Sperrdamm in einer größten Wassertiefe von 13 munter 
N. W. und ~rst nach dessen Fertigstellung der obere 
Sperrdamm m 8 m größter \Va sertiefe eroaut werden. 
Für die Absperrung des alten Armes ist eine Bauzeit von 
etwa 5 Monaten erforderlich. Am chlusse ihres Gut­
achtens empfehlen die Hm. Conrad und Welcker als einzig 
auszuführende Korrektion eine Beseitigung der scharfen 
I~rümmung bei Fort Philippe und Er atz derselben durch 
ell1e Krümmung von größerem Halbmesser. Die Ver­
legung des tromes von dem jetzigen konkaven nach 
dem konvexen Ufer soll durch Buhnen welche allmählich 
vom linke~. bi zum jetzigen !echte~ Ufer vorgezogen 
werc~en mußten, erfolgen. Diese Vorschläge sind in 
4~blldg .. 13 zur Darstellung gelangt, welche auch die 
1lefenltn!e von 8 m zeigt. Dieses Gutachten wurde uns 
vom Mimster d~r öffentl. Arb. zur Aeußerung übermittelt. 
In. unse~.cr Erwlderun~ vom Monat Februar 1900 wiesen 
wIr zunachst darauf hm, daß der Durchstich in vollem 
Umfange durch ~aggerungen hergestellt werden soll und 
erst dann der WlTku!lg der Tideströmungen freigegeben 
werden darf, wenn dIe planmäßigen Querschnitte überall 
vorhanden und festgelegt sind. Die tiefe Rinne vor dem 
mit einer Kaimauer versehenen rechten Ufer soll auch 
künstlich geschaffen werden, es liegt daher auch nicht der 
geringste Grund vor für die Annahme daß der Strom die 
ihm zugewiesene tiefe Rinne am Fuß~ der Kaimauer ver­
lassen solle. Die~ehauptung, daß eineRinne von 8m Tiefe 
unter N. W. nur 111 Krümmungen von weniger als 2000 m 
Halbmesser und8oo mBogenlängesich halten könne, mußte 
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aber auch schon cleshlllb als irrtümlich bezeichnet wer­
den, weil die von den Hrn. Conrad und Welcker zum Ver­
gleiche angezogene ScheIdestrecke schon verwildert ist. 

Es sei hier noch nebenbei bemerkt, daß der franzö­
sische Ingenieur Fa r g u e auch gegen den großen DurcJ:­
stich zu Felde zog, weil er der sinusoidalen Theo.ne 
dieses Herrn nicht entspricht. So interessant es an Sich 
wäre, auf dieses kleine Scharmützel einzugeh~n, muß ich 
darauf verzichten, um meine Ausführungen n.lcht zu sehr 
in die Länge zu ziehen Fargue hält. das Projekt ~avaut 
für das beste, das in Abbildg. 14 WIedergegeben ISt. 

Obwohl die Befürchtung, daß Antwerpen von der 
See durch Versandun~en im Durchstich auch. nur vor­
übergehend abgeschmtten werden könnte, bel der Ab­
sicht der Regierung, den Durchstich erst n.ach Inbetrie\1-
nahme des Hafenkanales zu eröffnen, mcht mehr (he 
Bedeutung hat, die man diesem Argument früher bei­
messen mußte/ als das Sicherheitsventil des Hafenkanales 
nicht bestana, bringen die Gegner des großen Durch­
stiches dieses Bedenken auch jetzt noch immer wieder 
vor, sodaß ich auf diesen Punkt etwas näher eingehen muß. 

Eine Versandung des Durchstiches ist nur denkbar, 
wenn die Geschwindigkeiten nicht im richtigen Verhält­
nis zu den im Durchstich hergestellten Querschnitts­
größen stehen. Es wird nun behauptet, die Geschwin­
digkeiten müssen auf die Hälfte ihres jetzi~en Wertes 
herabgehen, weil durch die Stromspaltung eme Teilung 
der Wassermenge erfolgt. Eine Teilung der Wasser­
menge wird zweifellos stattfinden, denn bis zur völl igen 
Abschließung des alten Armes muß 
dieser sich bei jeder Flut füllen - daß 
aber hiermit eine Geschwindigkeits­
AbnahmeimDurchstich verbunden ist, 
muß, wenigstens während der Flut, mit 
aller Entschiedenheit bestritten wer­
den. Während der gaT)zen Flut wird 
die Stromspaltung am unteren Ende 
des Durchstiches eine Teilung jedes 
Elementes derFlutwelle zur Folge ha­
ben. Diese Teilung wird eine augen­
blickliche Senkung des Wasserspie­
gels an diesem Punkt nach sich zie­
hen. Diese örtliche Senkung ruft 
ihrersei ts eine Verstärkung des augen­
blicklichen Gefälles von derMündung 
her und damit eine Geschwindigkeits­
Zunahme des einströmendenFlutwas­
sers hervor. 

Da das Mündungsgebiet aus dem 
unerschöpflichen Vorrat der Nordsee 
g.espe}st wird, muß somit auch jede 
Sich In den alten Arm ergießende 
Wassermenge in jedem Augenblick 
aus dem Mündungsgebiet nachgelie­
fert werden. Die Querschnitte unter­
halb der Ausmünaung des Durch­
stiches nehmen so rasch zu, nament­
lich zwischen iedrigwasser- und 
Hochwasser-Höhe daß kein Zweifel 
darüber besteht, daß sie diese Mehr­
leistung übemehmel1 können. Ange­
stellte Berechnungen haben ergeben, 
daß es nur einer Zunahme der mitt­
leren Geschwindigkeit um etwa 15 cm 
bedarf, um die zur Füllung des arten 
Armes erforderliche Was. ermenge 
auch nach der Spaltung zu liefern. 

Durchstich während der ganzen Flutperiode nicht zu er­
warten sind, sind auch keine Versandungen des Fahrwas­
sers im Durch tich zu befürchten. 

Während der Ebbe verhalten sich beide Arme ge­
nau so wie die paltungen eines Flu se im oberen Ge­
biet d~ aber der alte Arm 3 km länger ist al der Durch­
stich wird auch während der Ebbe das den alten Arm 
durchfließende Wasser die größte Geschwindigkeitsab­
nahme erfahren. Die Gefahr von Yer andungeo kann 
nur für die Abzweigungen der beiden Arme zugestanden 
werden info1ge der plötzlichen Querschnitt erweiterungen. 
Hier muß durch Leitdämme das Niedrigwasser-Bett fest­
gelegt werden, aber auch am oberen Ende wäre ein 01-

eher Leitdamm zu ent­
behren, weil die Krüm­
mUllg hier so stark i t, 
daß die künstlich ge-

n 11 b perren bei Au !Uhrun/( 
de großen Durch lieh. 
Grenzen der Tiefen von 

on untpT ~I. . w. 

• -?"~ 
Abblldg. r~. 

Entwurf Coorad und \\-dcker. 

Durch die untere Stromspaltung 
ist also eine nachteilige Einwirkung 
auf die Geschwindigkeiten im Durch­
stich nicht zu erwarten. Im Gegenteil , 

Abbildg. '4. EntwlITf Ma,·aul. 

so lan~e der alte Arm offen bleibt, ist sogar eine Geschwin­
digkeitszunahme im Durchstich selbst zu erW:lrten. Der 
al.te Lau~ ist näm.1ich um fast 31{O~ länger als der Durchstich, 
dIeser WIrd also 111 Antwerpen el11e Verlängerung der Flut­
~:Iau~r dadurch hervorrufen, cl.aß die Flut gegenüber dem 
Jetzigen Zustand um etwa 25 Ml11uten früher einsetzen wird. 
Die den Durch tich durchlaufende Flutwelle wird also 
viel e~ler. das <?bere Ende des Durchstiches erreichen, 
als de~)el1lge Tell der Welle, wel cher den um 3 km längeren 
Weg Im alten Flußlauf zurücklegen muß. Während der 
ganzen Flut muß sich also ein Teil des am oberen Ende 
des Durchstiches ankommenden Flutwassers in den alten 
Arm ergießen und der von unten ankommenden Flutwelle 
entgegeneilen. Durch die obere Spaltung wird also auch 
eine geringe Senkung des jeweiligen Wasserstandes her­
vorgerufen, weIche nur eine Gefälls- und damit eine Ge­
schwindigkeitszunahme im Durchstich selbst zur Folge 
haben kann . Da somit Ge. chwindigkeitsabnahmen im 
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schaffene Rinne ihre Lage dem rechten fer entlang bei­
behalten wird. 

Durch die im alten rm herrschenden geringen e-
chwindigkeiten wird die erlandung die e Armes be­

gün tigt, und namentlich an der teile, an welcher die 
beiden Teilwellen sich während der FI ut begegnen, wird 
sich eine förmliche Barre bilden. Hier ist daher die 
für den Bau d sperrdamme gegebene Bau teile. ueh 
die von d n holländi chen Ingenieuren über die b­
schließung des alten Tm ange teilten Betrachtungcn 
mUssen daher al unzutreffend bezeichnet werden. 

Eine Kritik de von den H 'rren 'onrad und Weleker 
befürworteten Projekte kann ich mir füg lieh erparen. 
Wie die chiffahrt unbehindert aufrecht erhalten werd n 
oll, und welche ummen der Hau VOll z, hlreichen 

Buhnen in Wa serticfen von 16 bi 18 munter _ '. W. ver­
chlingen dürfte, ind Fragen, die nicht 0 leicht zu be­

antworten sind. 

No. H . 



Man erlebte also das merkwürdige chauspiel, Jaß 
das Projekt des großen Durchstiches von verschiedenen 
Seiten bekämpft wurde. Die Gegner des ~roßen ~urch­
stiches sind aber nur in der Bekämpfung dIeses Projektes 

I 

1 
')I 

Ir 1 ___ _ 
L.!'". ______ CZ7Yc-,-, 

~ ____ -2 _______ I~.------~IS~------~m 
Entwurf tU einer Zentral-llibliothek fUr lslington 

von Leonard S t 0 k e s. 

Aus: "British competitions." 
Herausgegeben von Alex. Koeh in London. 

einig in den positiven Vorschläg~n dieser Partei herrscht 
kein~rlei Uebereinstimmung. DIe ta~t Antwerpen mag, 
als sie die Herren Conrad und WeJcker 1I1S Feld fuhrte, dIe 
stille Hoffnung gehegt haben, daß diesesich für das von der 

J 4. März 1906. 

Sta~t bevor~ug~e T!·oost'sche Projekt aussprechen würden . 
Dann sah sIe sIch Jedoch getä~scht; als uaher die Regie­
rung zu erkennen gab, daß sIe für die Korrektion der 
ScheIde an dem Durchstich fest halte, daß sie aber neben 

::lECTION ON U E tl·n· 

dem Durchstich die Erweiterung der Dockhäfen nach dem 
von der Stadt vorgeschlagenen Entwurf auszuführen bereit 
sei, ~ußte die Stadt ihren Widerstand aufgeben. Der 
Geme1l1derat von Antwerpen hat hierauf den Regierungs-
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Entwurf angenommen, die Annahme durch das belgisehe 
Parlament steht jedoch noch aus, aber es erscheint kaum 
denkbar, daß ein so großartiges Projekt, durch welches 
Antwerpen in eine beneidenswerte Lage gebracht wird, 
nicht auch lie Zustimmung des Landes finden sollte. 

Die Hauptvorzüge des Regierungs-Projektes sind 
Sicherung de r Stellung Antwerpens als offenen Hafens, 
Verbesserung derFahrwasserverhältnisse und Erweiterung 

einclrücke in der "Revue des cleux Mondes" vor kurzem 
veröffentlicht hat, sagt, indem er die Eincl rücke, die er 
in Hamburg und Bremen erhalten, wiedergibt: 

"Wenn die Deutschen die schnelle Entwicklung ihrer 
mit der Seeschiffahrt zusammenhängenden Industrien 
rühmen wollen, stellen sie stets den Hamburger Koloß 
in den Vordergrund. Das Beispiel ist gut gewählt für 
denjenigen, der lediglich das ngeheure der Ergebnisse 

Entwurf zu einer Zcntr:II-Bibliothek rUr 1s1 ington von Leonurd S t 0 k c . 

Entwurf zu eiuer Wc.lcyau Methodisten-Kirche rUr Wcstmin tcr von Cr o ugb , Butler ( ' • va g e in Birmingha m. 
Aus: " B ritish Com p etitions". Herau gegeben von Alex. Koc h in London. Maß tab 1 : 700. 

der Dockhä.fen der tndt. Der Verzicht auf Ausführung 
des D.urchstlches würde die Prei gabe des offenen Hafens 
für <he Zukunft bedeuten. 

Ich sagte, die Lage Antwerpens werde durch die e 
Projekt beneidenswert, und habe hierbei die Lage unserer 
deutschen Häfen an der ordsee im Auge, die zweifel­
los den Wettbewerb Antwel'pens jetzt schon empfinden 
und ihn in Zukunft in verstärktem Maße empfinden müssen. 

Ein geistreicher Franzose, der im vergangenen ommer 
die deutschen Hanse tädte bereiste und seine Rei e-

betrachtet. ALer wenn wir das Geheimnis de Erfolges 
in den Eigenschaften der ten 'chen, I ntelligenz aus­
dauernde Energie, Kunst, mit geringen 1itteln Großes 
zu schaffen, sucllen, dann offenbart Bremen die no h mehr 
als ihre große chwester, und das neue Reich hat alle 

rache, tolz darauf zu sein. 
Die at ur hat Hambu rg mit einem wunderbaren 

Fluß u gestattet, welcher die Waren auf eine große 
Längenausdehnung sammelt und verteilt. Den Men ehen 
fiel nur die Aufgabe zu , ihn auszunutzen. ie tun e in 
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vortrefflicher Weise; aber Hamburg ist vor allen Dingen deutschen Fluß- und Kanal-Schiffahrt hielt, machte er 
eine Schöpfung der Eibe. Die Nat.ur ~.at nichts derar- die erfreuliche Mitteilung, daß Ende dieses Jahres das 
tiges für B rem e n getan. Es war em kuhnes Untern eh- Fahrwasser der Eibe durchgehend bei Hochwasser IO m 

. d' E "h ung eines men die kleine Weser zu ZWJ11?cen, le rna r 
großen Hafens zu übernehmen.' h B B bendey zu 

In eif!em Vortrag, .den Hr. Ge .- :t. "~Hebun der 
Anfang dIeses Jahres 1m Zentral-Verelll fü g 

q. März 1906. 

Tiefe haben. werd~1 womit Schiffen von 9,5 m Tiefgang er­
möglicht wird, dIe ~amburger Häfen zu erreichen. Wir 
sehen also, unser grC!ßter Hafen paßt sich ständig dem 
Bedürfnis nach grösserer Fahrtiefe an. 
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Die Lage Emdens ist insofern günstiger als die Lage 
Bremens, als Emden nicht allzu weit von einem tiefen 
Fahrwasser entfernt ist. Wenn aber die von dem kleinen 
Staate Bremen mit seinen 200000 Einwohnern in seinen 
Häfen und in der Weserkorrektion angelegten Kapitalien, 
die ich auf rund 100 MiIlionen Mark schätze, nicht eine 
kostspielige aber vergebliche Anstrengung, Bremens Stel­
lung als Welthandelsplatz zu behaupten, bleiben sollen, 
muß es den ihm von den Schiffbauern aufgezwungenen 
Kampf fortsetzen. 

Im Jahre 1412 wurde es durch Bestimmungen des 
Hansa-Rezesses verboten, Schiffe von mehr als 3,6 m Tief­
gang zu bauen. Solche Zeiten sind vorüber, wir sind 
stolz auf die Entwicklung unserer Industrie und unserer 
Handelsflotte; es liegt daher nach meinem Dafürhalten 
weder eine hamburgische noch eine bremische Frage, 
sondern eine deutsch-nationale Verpflichtung vor, unsere 
Häfen, die den wirtschaftlichen Kampf nicht ihrer selbst­
willen, sondern zum Wohle des ganzen Reiches führen, 
in diesem Kampfe nach Kräften zu unterstützen. -

---------

Verein.,. 
Der württembergische Verein rur Baukunde hielt am 

20. Jan. d. J. seine zweite ord. Versammlung ab. An Stelle 
des kranken Vorsitzenden leitete Ob.-Brt. Zügel den 
Abend. Er ~edachte zweier in den letzten Wochen ver­
storbener MItglieder, der Hrn. Ob.-Brt. v. Ehmann und 
Bauinsp. Gugler, und besprach dann verschiedene ge­
schäftlIche Angelegenheiten, darunter die Frage der An­
gliederun~ der Vereinsbücherei an irgend eine Lehran­
stalt, SOWIe die Beschränkung des Zeitschriften-Umlaufes. 

Zuerst berichtete Hr. Prof. Maurer über die von 
ihm aus~eführte Wasserversorgung Berkheim. Die 
auf der lInken Neckarseite nahe bei Eßlingen doch hoch 
o~en auf der .Fulda-Ebene gelegene Ortschaft zählt 1247 
Emwohner mIt 216 bewohnten Häusern und wurde bis­
her von 3 laufenden Brunnen versorgt, deren Wasser 
indes niclit einwandfrei war. Da die zu verwendenden 
dem schwarzen Jura entstammenden Quellen nördlich 
des Ortes 40 m tiefer liegen als dieser, so war künstliche 
Hebung notwendig. Hierfür wäre die gegebene Kraft­
quelle ~er elektrische Strom gewesen, da die Hochspan­
nungsleItung der Neckarwerke Altbach-Deizisau nur 
250 m ,vom geplanten Sammelschacht entfernt vorbeiführt. 
Um. Jedoch dt;n Betrieb möglichst billig zu gestalten 
s0'YIe namenthch, um von etwaigen Störungen in der 
LeItung u~a?hängig zu sein, wurde von der Verwendung 
de~ ElektrlZltät abgesehen .und ein kleiner Stauweiher 
ernchtet, dessen Wasser eme Hochdruck-Turbine an­
treibt. Die Größe des Hochbehälters ist so bemessen, 
daß der Ort 11/2 Tage davon gespeist werden kann, so­
wie daß 2 Hydranten ununterbrochen 3, bei Pumpenbetrieb 
4 Stunden lan~ Wasser entnehmen können. Besonderes 
Interesse verdIent die Rohrleitung, die ausschließlich 
aus Mannesmann-Röhren besteht. Diese wurden ge­
wählt, da sie mit Rücksicht auf den hohen Druck bei 
Stillstehen der Pumpe sowie auf den starken Schub des 
Staudammes eine größere Sicherheit boten, als die Guß­
rohre. Ihre Zähigkeit ist bedingt durch das bei der 
Herstellung in Anwendung kommende eigentümliche 
Walzverfahren mit schräg zueinander stehenden Walzen. 
~ierdurch wird gleichsam ein Netz von spiralförmig 
s!ch kreuze.nden Fas~rn erzeugt, das sowohl in der Quer­
nchtun~ wie gegen mneren Druck erhöhte Widerstands­
fähigkeIt aufweist. Die Schachtanlagen sind in der Haupt­
sache nur a~ den Straßenkreuzungen ausgeführt, während 
an de~ Z":Ischenstrec.ken die Hydranten wie Schieber 
nur mIt Embau-Garm~uren versehen wurden und die 
einzelnen Hausleitungen unmittelbar senkrecht vom 
Hauptstrang abzweigen und auf dem nächsten Wege zu 
den Geb~u~en ~ühren. Durch die~e Anordnung waren 
sowohl hmslchthch der Schächte, WIe der Privatleitungen 
bedeutende Ersparnisse möglich. Die Gesamtkosten des 
ganzen Werkes einschließlich Grunderwerb beliefen sich 
auf rd. 100 000 M. 

Hierauf sprach Hr. Brt. Wol tz über verschiedene 
in den letzten lahren von der Firma Bihl & Woltz in 
Stuttg-art ausgeführte Neubauten. Das im Jahre 1904 in 
Angr!ff ~enommene neue Gebäude der Diakonissen-An­
s~alt 1st 10 3 Stockwerken ausgeführt und für 42 Kranken­
zimmer mit zusammen 84 Betten berechnet. Die Zimmer 
sind alle nach der Sonnenseite gelegt, während gegen 
Norden die Badezimmer; Teeküchen und Operationssäle 
sich befinden. Der durCh alle Stockwerke durch~ehende 
Personen-Aufzug ist so geräumig, daß in ihm eme voll­
ständige Tragbahre Platz hat, sodaß die Kranken in 
einfachster Weise zur Operation pefördert werden können. 
In dem großen Hofraum sind das Wasch- und das Lei­
chenhaus untergebracht, und zwischen beiden ist ein 
geräumiger Garten für die Rekonvaleszenten angelegt. 
Bei dem in einem schönen gelblichen, der Pfalz ent­
stammendenBuntsandstein ausgeführten Warenhaus Tietz, 
de~ t;r~ten seine~ A~t i~ Stuttgart, waren zunächst bau­
pohzeIlIch.e Schwlengkelten zu überwinden, welche vor 
allem dann bestanden, daß die Fronthöhe der König­
straße gegen die wesentlich tiefer gelegene Schmahle 
Straße nicht durchgeführt werden durfte, wie zuerst an­
genommen war. Diese Bestimmung kam zwar der male-
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rischen Ausgestaltung des Daches sehr zu statten, ver­
teuerte aber den Bau erheblich; anderseits wurden aber 
auch durch die tiefere Lage der Schmahlen Straße ver­
schiedene wertvolle Erdgeschoß-Räumlichkeiten gewon­
nen. Das ganze Haus enthält insgesamt 9 Stockwerke. 
Besonderer Erwähnung bedürfen der nach Berliner Muster 
~uch hier eingerichtete Erfrischungs.raum sow~e das mitt«:n 
1m Gebäude gelegene photographische Atelier, das kem 
Tageslicht besitzt und nur mit künstlichem Licht arbei­
tet. Für die Decken-Ko,:,struktion wurd.e Eisenbet.on ge­
wählt, da sich hierfür rlle Angebott; welta~s am medng­
sten stellten. Die Feuer- und RauchsIcherheit derTreppen 
ist durch eiserne Vorbauten, die mit Elektroglas abge­
schlossen sind, geWährleistet. Das zu gleicher Zeit wie 
das Tietz'sche Warenhaus ausgeführte Kaufhaus Schaa~­
schmidt am Marktplatz ist durch die Kürze der Bauzelt 
(I. Juni bis I. Oktober), sowie die ziemliche Schwierig­
keiten verursachende stückweise Ausführung (es standen 
an der Stelle vorher 4 Häuser, die nur nach und nach 
geleert wurden) bemerkenswert. Zur Beschleunigung d~s 
Baues wurde hier von Eisenbeton abgesehen und die 
Koenen'sche Vouten-Konstruktion für die Decken ge­
wählt. Die Heizung ist in allen 3 Gebäuden Nieder­
druck-Dampfheizung; die Heizkörper sind, unter Ver­
meidung der schwer zu reinigenden Rippenkörper, durch­
weg Radiatoren. 

Beide Vorträge wurden durch zahlreiche Pläne bezw. 
Photographien erläutert und ernteten lebhaften Beifall. 

Im Anschluß an diesen Abend fand am darauf­
folgenden Sonntag unter äußerst zahlreicher Beteiligung 
der Mitglieder des Vereines mit ihren Damen die Be­
sichtigung der neuen Diakonissen-Anstalt statt, bei weI­
cher die Hrn. Arch. Bihl & Wol tz die Führer machten 
und insbesondere die eingehende Erläuterung der Ope­
rationszimmer durch den Chefarzt der Anstalt, Prof. Dr. 
SteinthaI, aIlseitige Aufmerksamkeit erregte. - W. 

Münchener (oberbayer.) Architekten- und Ingenieur­
Verein. In der Wochen-Versammlung vom 25· Tan. lq06 
sprach Hr. Bauamtmann Schachner über den :Bau eines 
neuen, dritten Krankenhauses im Norden der Stadt, 
an der Hand der von ihm aus~earbeiteten Pläne, die 
unter seiner Leitung nun in die Tat umgesetzt wer­
den. Das Gesamtgelände in der Form eines ziemlich 
gleichmäßigen Rechteckes, deren Längsachse von West 
nach Ost gerichtet ist umfaßt 57 Tagwerk, von denen 
rund fünf auf die das Ganze auf vier Seiten umziehenden 
bTeiten Alleestraßen und den geräumigen Platz vor dem 
Hauptgebäude im Süden entfallen. Der Grundwert be­
ziffert sich mit 2 Mil!. M., der Bauaufwand ist mit 14 Mil!. M. 
veranschlagt. Auf 1300 Betten berechnet, treffen auf jedes 
137 qm Fläche, also mehr als bei einer ganzen Reihe von 
als musterhaft zu bezeichnenden Anstalten dieser Art. 
Freilich stellt sich infolgedessen die Au~gabe für das 
Bett auf 10000 M. Eine Studienreise mit reichen Er­
fahrungen brachte den Redner zu einer Verbinduug des 
älteren Korridor- und des neueren Pavillonsystems. Aus­
schlaggebend hierfür waren die Münchener klimatischen 
Verhältnisse, mit denen gerechnet werden muß. Die 
ganze Anlage wird vier Hauptgebäude mit je einem 
Mitteltrakterhaltent in dem Operations-, Turnsaal, Bad usw. 
untergebracht werden, während die Flügelbauten einer­
seits die Krankenräume für Männer, anderseits für Frauen 
enthalten, d.eren B~le~un~ über zwö!f Bette,:, nicht hin­
ausgehen WIrd. Die IsolIerten PaVillons smd für Ge­
schlechts- und Hautkranke, die psychiatrische, Kinder­
abteilung, Apotheke, Wirtschafts- und Betriebsgebäude 
bestimmt. Die dreigeschossigen Hauptpavillons stehen 
untereinander durch gedeckte Wandelgänge in Verbin­
dung, aber jeder Trakt läßt sich nötigenfalls vollständig 
isolieren. Auf das Licht- und Luftbedürfnis ist weitest­
gehende Rücksicht genommen. Die Zwischenräume, die 
mit Gartenanlagen, Alleen usw. versehen werden, sind 
so bedeutend, daß Luft und Sonne überaIl ungehindert 
Zutritt finden; die Krankenzimmer sind in den Haupt­
bauten alle gegen Süden angeordnet. Die sämtlichen 
Bauten werden in dem heimIschen Ziegelbau mit Ver­
putz hergestellt und zwar ihrer vorwiegend praktischen 
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Bestimmung wegen ohne besonderen Aufputz mit pJasti-· 
schem Schmuck. Die Gruppirung der Einzelbauten soll 
trotz der notwendigen symmetrischen Anlage eier Haupt­
bauten das malerische Element des Ganzen zur Geltung 
bringen. Und wer die unter dem reichen Anschauungs­
material mit beigegebene Ansicht aus der Vogelsc~au, 
sowie das plastische Modell des Hauptbaues a~f dIese 
Wirkung hin prüfte, wird ~ugeben müssen, <faß dIese Ab­
sicht erreicht werden WIrd. An den MItteitrakt des 
Hauptbaues mit einer gedeckten offenen Zufahrtshalle, 
die als eine dem ersten Stockwerk vorgelegte Terrasse 
abschließt ist nach Osten hin unmittelbar ein niedrigerer 
Trakt ang~gliedert, de~ den evangelischen .Betsaal ent­
hält. Daneben steigt eIn s.ch.lanker :ru~m mIt Sat.teldach 
der katholischen Kirche mIt Ihrer ZIerlIchen ApSIde em­
por. Dann folgt ein quadratischer Hof! an dessen Ost­
seite das schlichte Klostergebäude der dIe Krankenpflege 
übernehmenden barmherzigen Schwestern stößt. Vom 
Hauptgebäude isoliert liegt entgegen~esetzt das Ap~the­
kenhaus und am weitesten nach der Sudwestecke geruckt, 
das Wohnh~us des Direktors. Die eigentlichen .wirt­
schaftlichen Betriebsgebäude wie Kessel- und Maschl:1en­
haus Waschhaus usw. sind im Norden angeordnet, um 
bei der in München nahezu konstanten süd- und ~.ü(~­
westlichen Windrichtung alle Rauch- und Dunstbelastl­
gung abzuhalten. Bei der Wahl des ~Iatzes waren auch 
die günstigen Geländeverhältnisse mIt ~usschlaggebend, 
so z. B. der tiefe Grundwasserstand. DIe von W est n~ch 
Ost streichende Abdachung wird abgegraben und ost­
lich aufgeschüttet um eine gleichmäßige Höhenlage zu 

ewinnen. Von dem Mitteltrakt des Hauptbaues nach 
~eiden Seiten vorspringend wird eine 3 m hohe, nur von 
Toren durchbrochene M3;uer das .ßanze Ge.1ände von 
550 m Breite und 340 m TIefe umsaumen. EIn Haupt­
augenmerk soll auf eine gewisse behaglich-gemütlicbe 
Ausstattung der ~rankenräum~ gerichtet werd~n. 

Die anschaulIchen und eIn~ehenden Ausfuhrungen 
des Redners gaben im Verein mIt den Grundrissen, An­
sichten usw. ein äußerst übersichtliches Bild von dem 
gewaltigen Unternehmen, dessen erster Teil im Jahre 1908 
In Betrieb genommen werden soll. Mit seiner Vollendung 
wird München wieder um eine hygienische Musteranstalt 
reicher sein. - J. K. 

Die Vereinigung Berliner Architekten hielt am 15. Febr. 
d.]. unter Vorsitz des Hrn. Kayser die V. ordentliche 
Versammlung ab. Gegenstand der Tagesordnung war 
"Die Versicherungspflicht der Mitarbeiter der 
Architekten ". Das Referat hatte Hr. Landrichter Dr. 
Boethke übernommen. Der Vortragende griff mehrfach 
zurück auf den Vortrag, den er im Kreise der Vereini­
gung über ein ähnliches Thema im Jahre 1905 gehalten 
hatte.*) Seine damaligen Erörterungen seien. hauptsäch: 
lich akademischer Natur ge~esen. He~te hIngegen Se;I 
die Angelegenheit der VerSIcherungspflIcht der "Arch.l­
tekturbetriebe" gewissermaßen akut geworden! da dIe 
nordöstliche Baugewerks-Berufsgc;nossensc!Jaft In letzter 
Zeit eine große Anzahl von Pnv3;t-Archltek~en ~ezw. 
Architektur-Ateliers zur Anmeldung Ihres "Bet.rIebes auf­
gefordert habe. Wahrsche.inlich wür1en in du:ser selb«;n 
Weise noch weitere KreIse der PrIvat-ArchItekten .In 
Mitleidenschaft gezogen werden .. Demgegenü~.er bleIbt 
Redner durchaus auf dem von Ih~ scho~ fruhe: ver­
tretenen Standpunkt stehe!"!. Er ~pncht seIne MeIn~ng 
bestimmt dahin aus, daß die ArchItekten als ~olche k.eIne 
Gewerbetreibenden sind und daß deshalb dIe ArchItek­
tur-Ateliers auch nicht in das Kataster der B~rufsgenossen­
schaften gehören. Die Gründe und ~usell1anderset~un-

en in einzelnen an die Architekten ger!chtete~ Sc~relben 
~er Berufsgenossenschaft kön!1en als stIchhaltIg mcht a~­
erkannt werden vielmehr seI von der Be~ufung ~n dIe 
höheren Instan;en Erfolg in einem für (he ArchItekten 
günstigen Sinne zu erhoffen. b 

An der darauffolgenden lebhaften Bt:sprechung e-
teiligten sich außer dem Vorsitzenden die J:Irn. Hart­
mann, Ebhardt, Boethke, Bangert,.Rel.mer. Der 
als Gast anwesende Rechtsanwalt Berblg stI1I~mte den 
Ausführungen des Vortragenden bei. AlIgdmßIn. 'burfe 
die Ueberzeugung zum Ausdruck. gebracht, a. SIC (I~ 
Architekten energisch gegen dIe Aufnahme Ihre~.ß'Be 
triebes" in die Berufsgenossenschaften strä~ben mf t~!"!. 
Das erfordere zunächst schon die RückSicht ah .. ~ le 
Hochhaltung des Architelrtenstandesb des~en An~. °Ü

ge 

kein Gewerbe sondern eine Kunst etn;lben. le I. n­
fallgefahr sei' überdies bei den ArchItektur - A~e drs 

beinahe gleich null. Es ist aber auch ferner. mltz ~r 
Unfallversicherung soviel S~hre.ibwerkl~.nf~ stons~~ehit:k; 
aufwand verbunden, daß eIn vlelbesc Ia tIg er c , 

0) Vergl. Dtach. Bauztg. 1905, No. 48 und [0. 
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selbst wenn er die verhältnismäßig niedrigen Beiträge 
nicht fürchtet, allen Grund hat, sich von ihr loszumachen. 

Bereits früher war beschlossen worden, den Prozeß 
des Reg.-Bmstrs. Hartmann . g.egen die Berufsgenossen­
schaft auf Kosten der Verelmgung zu führen. Die Po­
sition des Hrn. Hartmann in diesem Prozeß .zu stützen 
und das Reichsversicherungs-Amt, die in diesen Dingen 
ober~te rechtsprt:chend<:. Bc;hörde, über die Tätigkeit der 
ArchItektur-AtelIers moglIchst aufzuklären, wurde be­
schlossen, in der Sache Hartmann ein Gutachten der 
Vereinigung aus~uarbeitt:n und dem.Reichsversicherungs­
Amt zu unterbreIten. DIe AkademIe der Künste und die 
Hochbau-Abteilung der Akademie des Bauwesens sollen 
gebeten werden, das Gutachten der Vereinigung im In­
teresse des gesamten höheren Baufaches zu unterstützen.-

B.-
Vereinigung Schlesischer Architekten. Sitzung vom 

20. Febr. 1906. Vors. Hr. Arch. Fel. Henry in Breslau. Der 
Schriftführer der Vereinigung, Hr. Arch. Grau, erstattet 
Bericht über die bisherige Vereinstätigkeit von der Be­
gründung bis zu den ersten Sitzungen und erwähnt in 
seiner Einleitung des Entschlusses der Vereinigung, als 
solche geschlossen Aufnahme bei dem Verbande zu 
suchen, die dank dem Zusammenhange mit dem Breslauer 
Architekten- und Ingenieur-Verein der noch so kleinen 
V~reinigung auf der Düsseldorfer Versammlung 1904 ge­
wahrt wurde. 

Entscheidend für den Entschluß, sich dem Ver­
bande deu tsch. Arch.- u. Ing.-Vereine" anzuschrießen 
war die Erwägung, daß der Verband ohne Zweifel die 
Interessen der Architektenschaft stets warm vertreten hat 
und zu einer Spaltung keine Veranlassung gegeben hatte· 
mit bestimmend für den Entschluß war daß mehrere de; 
Vereinigung besonders liebe und tüchtige Kollegen zu­
gleich als Unternehmer wirken. Das Recht dem Bund 
d eu ts ch e r Ar chi te k ten" beizutreten, ist selbstver­
ständlich jedem Einzelnen vorbehalten. - Hr. Grau be­
richtete weiter über die Erkundigung in Sachen des 
Domtürme-Ausbaues. Danach steht zu hoffen daß 
die Skizzen, die z. Z. der königl. Regierung und deren 
Sachverständigen v?rliegen, auch nach dem maßgeben­
den Wunsche In geeIgneter Form vor der Ausführung be­
kannt gegeben werden. Bei der Wichtigkeit dieser, wei­
teste Kreise interessierenden Frage ist die Notiz der 
"Schles. Zeitung" mit Dank zu begrüßen, daß Hr. Diö­
zesan-Bmstr. Brt. Ebers die "Renovation", besser gesagt 
den Aus bau der Türme mit schlanken Pyramiden am 
12. März im "Verein für schlesische Altertümer" zum Ge­
genstand eines Vortrages machen wird. Es werden dort 
wohl auch die Zeichnungen und Urkunden, die zum Stu­
dium der überaus schwierigen Bauaufgabe herangezogen 
werden konnten, zur Ausstellung gelangen. Hr. Arch. 
Henry legte die Einladung zum Londoner Architekten­
Kongreß vor, sie besprechend und die Reise in Rücksicht 
auf die deutschen Interessen warm empfehlend. 

Der Schluß der Sitzung galt der Besprechung des 
Wettb ewerbes zur Sängerhalle, der zum ersten male 
den Versuch einer Jury aus den Konkurrierenden selbst 
brachte. Die nicht uninteressanten Erfahrungen dürften 
noch eine besondere Besprechung lohnen. 

Als neue Aufgabe stellte sich die Versammlung die 
Untersuchung der Frage, wie kann den Architekten der 
Weg zu einer vorbereitenden Mitarbeit bei den großen 
kommunalen Bauaufgaben gesichert werden. -

Vermischtes. 
Wahrung des künstlerischen Charakters der Städtebilder. 

In München und Weimar sind den Tagesblättern zufolge 
Maßnahmen getroffen worden, welche von Künstlern 
und Kunstfreunden mit Genugtuung begrüßt werden. 
In München hat das Stadtbauamt einen Entwurf für Vor­
schriften zur Denkmalpflege und Stadtverschöne­
rung ausgearbeitet. 

Die Vorschriften gehen auf die Ministerialentschlie­
ßung vom J.)an:. 1904 .über Denk!llalpflege zurück und 
behandeln dIe kunstlensche AusbIldung der sichtbaren 
Bauteile .im ~tad~ge?iet, den Schutz hervorragender Ge­
b~ude, dIe EmfrIedlgung .und Bebauung ~er Vorgärten, 
die Unterhaltung der baulIchen Anlagen, dIe Beseitigung 
von Bau~esten und un~ollendeten Anlagen, das Verbot 
der Anbrmgung und BeIbehaltung unschöner und stören­
der Reklame- und Firmenschilder, Bemalun~en usw.· 
daneben genaue Angaben über die AusarbeItung de; 
Einga~epläne, die künftig einen genauen Lageplan, aus 
dem dIe ganze Umgebung des Bauwerkes zu ersehen ist, 
sowie außer den Straßenansichten sämtliche Hof- und 
Rückansichten enthalten müssen. 

In Weimar hat die Stadtverwaltung in die für die 
Stadt neu geschaffene Bauordnung eine Bestimmung auf-
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genommen, nach der die Bauerlaubnis versagt werden 
kann, sofern eine erhebliche Beeinträchtigung eines ge­
schichtlich oder künstlerisch oder sonst bedeutungsvollen 
Platz-, Straßen- oder Städtebildes Q.amit verbunden istj 
ebenso soUen Veränderungen im Außeren von Bauten 
oder Bauteilen, deren Erhaltung wegen ihres geschicht­
lichen, kunstgeschichtlichen oder künstlerischen Wertes 
von hervorragender Bedeutung für die Stadt ist, ferner 
auch erheblich störende Bauausführungen in der l\'ähe 
solcher Gebäude und an geschichtlich oder architek­
tonisch bedeutungsvollen Plätzen seitens des Gemeinde­
Vorstandes ganz untersagt oder es können an die Bau­
erlaubnis solche Bedingungen geknüpft werden, durch 
die den erwähnten Störungen, Mängeln und Nachteilen 
vorgebeugt wird. 

reich mehr sind leider die Reste alter Kunst in Straß­
burg, und jeder Tag erfordert neue Opfer. Wie lange 
noch wird z. B. das köstliche malerische Bild aus der 
Pflanzbadgasse erhalten bleiben, das uns Statsmann ~Il 
Abbildg 55 schenkt! Daher wird einstmals das Buch dIe 
Wirklichkeit ersetzen müssen, und in dieser Bedeutung 
sei es uns besonders wert. -

Es handelt sich in beiden Städten um Maßnahmen, 
die den vollen Beifall aller künstlerisch gesinnten Kreise 
finden werden. Ihr Erfolg oder Mißerfolg wird aber 
noch wesentlich von der Art ihrer Durchführung ab­
hängen. Es bedarf künstlerisch völlig vorurteils­
los e r Kr ä ft e, um Vorschriften zur Durchführung zu 
bringen, welche das Alte, Gewordene bewahren, dem 
Neuen aber keine Hindernisse bereiten. -

Bücher. 
Brltish Competitions in Architecture. Herausgegeben 

von Alex. Koch, Architekt in London. Jährlich 12 Hefte. 
Für Abnehmer des ganzen Jahrganges Jährlich 16,20 M., 
Einzelhefte 2 M. -

Nach dem Vorbilde der "Deutschen Konkurrenzen" 
hat es Hr. Arch. Alex. Koch in London unternommen, 
das reiche künstlerische Material der englischen Wett­
bewerbe dem Grabe der Mappen zu entreißen und der 
Oeffentlichkeit zugänglich zu machen, ein Unternehmen, 
welches auch in Deutschland mit Beifall begrüßt werden 
dürfte, da das Interesse an der englischen künstlerischen 
Hervorbringung auf architektonischem Gebiete auf dem 
Festlande ungeschwächt fortbesteht. Die "englischen 
Konkurrenzen" erscheinen in monatlichen Heften von 
20: 30 cm Größe und 32 Seiten in würdiger Ausstattung 
und enthalten neben den hervorragendsten Entwürfen 
eines Wettbewerbes auch die Bedingungen für denselben. 
Die Art der Wiedergabe ist vortrefflich, die Abbildungen 
dieser Nummer sind Beispiele hierfür. Es sind bis jetzt 
5 Lieferungen erschienenj sie enthalten die "Lambeth 
Municipal Buil?ings"r die "Wesleyan ~emorial. Hall" für 
Westminster, ehe "Islmgton Central Llbrary", dIe "Pansh 
Church" für Epsom und die "Mitchell Library" für Glas­
gow. Was erschienen ist, läßt berechtigte Hoffnungen 
für die Weiterentwicklung des dankenswerten ü nter­
nehmen~ zu, das der Beachtung der deutschen Fachkreise 
angelegentlich empfohlen sei. -

Carl Zehnder. Ideal a rc hi te k tu ren. 20 Tafeln. 
Berlin, Max Spielmeyer. Preis J 5 M. -

Der Verfasser will mit seinen Idealentwürfen in unse­
rer realistischen Zeit einen "Vorstoß wagen" nach dem 
Gebiet~ welches einst Pozzo, Bibiena und Piranesi und 
später ~chinkel bebauten. Er will durch sie die Archi­
tektur ihren Schwesterkünsten nähern, "da, wo sie sich 
in ihren höchsten Regionen ergehen". Das geschieht mit 
einer starken Fähigkeit zur perspektivischen Darstellung 
und auch mit einer unleugbaren Größe der Auffassung. 
Schade nur, daß der Charakter der Architektur des Ver­
iassers und die in den Blättern zum Ausdruck kommende 
künstlerische Oekonomie der großen Darstellungskunst 
nicht ganz die Wage halten. Die überquellende Phan­
tasie beeinflußt auch zu sehr die Empfindung für die 
konstruktive Möglichkeit, die auch Idealentwürfen erhal­
ten bleiben sollte. Immerhin spricht aus den Entwürfen 
eine interessante künstlerische Persönlichkeit zu uns. -

Karl Statsmann. Zur Geschichte der deutschen Früh­
renaissance in Straßburg i. E. Mit 77 Textabbildungen. 
Straßburg, 1906. Verlag von Ludolf Beust. Preis geb. 7 M. 

Mit dem schönen Bande liegt uns hier ein Beispiel 
jener nicht ~enug zu begrüßenden Einzelarbeit vor, durch 
deren mosmkartJges Zusammensetzen wir allmählich ein 
vollständiges Bild der architektonischen Hervorbringung 
der Vergangenheit Deutschlands erhalten. Dieses Bild 
ist gerade für die deutsche Frührenaissance und insbe­
sondere für Straßburg besonders anziehend. Aus Bild und 
Wort der . Schrift spricht auch eine ungezwungene Be­
geisterung für den Gegenstand. Es ist eine eingehende 
und sorgtältige Arbeit mit großem Reichtum der Abbil­
dungen. Diese sind zum kleinen Teil vortreffliche Auf­
nahmen nach der Natur, zum größeren maßgerechte oder 
malerische, nicht minder vortreffliche zeichnerische Auf­
nahmen des Verfassers und seiner Schüler. Durch letz­
ter.e erhäl~ die Veröffentlichung für den schaffenden Ar­
chltekten lhren besonderen praktischen Wert. Nicht zahl-
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Meyers Großes Konversationl-Lexlkon. Sechste Auflage. 
EI fter Band: Kimpolung bis Kyzikos. Zwölfter Band: 
L. bis Lyra. Leipzig und Wien. Bibliographisches In-
stitut 1905. Preis je 10 M. . 

Das Lexikon, das mit diesen beiden Bänden m 
schneller Folge erheblich über die Hälfte der Neuaus­
gabe fortgeschritten ist, führt den Untertitel: "Ein Nac~­
schlagewerk des allgemeinen Wissens" und enthält 1Il 
diesem den ungeheuren Fortschritt, den es vom einfachen 
"Konversations"-Lexikon von einst bis zu dem wissen­
schaftlichen Nachschlagewerk von heute gemacht hat. 
Diesen Fortschritt im Umfange der angeführten Stich­
worte, in der Sorgfalt und Gründlichkeit der Bearbeitung, 
in der Knappheit der einzelnen Artikel bei Berücksich­
tigung alles Notwendigen lassen auch die beiden v?r­
liegenden Bände deutlich erkennen. Für unser Geblet 
seien als knappe, übersichtliche Darstellungen hervorge­
hoben die ,\rtikel: Kirchenbaukunst, Kirchengeräte, 
Kleinbahnen, Klenze, Knobelsdorff, Kirchliche Bauwerke 
und Profanbauten von Köln mit einer Darstellung des 
Domes, in welcher anstelle der geometrischen Vorder­
fassade besser eine Aufnahme nach der Natur trete, Kolos­
seum, Köpcke, Kornhäuser (mit Tafel), Krane (mit :z dop­
p'elseitigen Tafeln), Krankenhäuser (mit 2 doppelseitigen 
I'afeln), Kunst, Kunstdenkmäler, Kunstgewerbe, Kunst­
wissenschaft, Lade- und Entladevorrichtungen, Landes­
verschönerung, I,and wirtschaftliche Gebäude,1 ,ehr~erüste, 
Leichenschauhäuser und Leichenverbrennung (mlt dop­
p'elseitiger Tafel), I ,eipziger Bauten (mit 2 doppelseit.igen 
rafeln), Hugo Licht, Luthmer usw. Die Ausbeute dIeser 
beiden Bände für unser Gebiet ist nicht so reich, wie 
die der ersten Bände. Erfreuen werden auch hier die 
klaren Städtekarten. -

Wettbewerbe. 
Der Wettbewerb betr. Entwtlrfe für das Gebäude des 

"Deutschen Museums" In München, der schon seit einiger 
Zeit mit Spannung erwartet wurde, ist nunmehr mit Frist 
zum 20. Sept. d. J. für die Architekten des Deutsc!ten 
Reiches sowie dIe deutschen Architekten Oesterrelch­
Ungarns und der Schweiz erlassen worden. Es gelangen 
~ Preise von 15000, 10000 und 5000 ~L zur Vertei'\ungj 
die Preissumme von .W 000 M. kann Jedoch auch 1Il an­
deren Abstufungen verliehen werden. Ein Ankauf nicht 
preisgekrönter Entwürfe für je 2000 M. ist vorbehalten. 
Bausumme 5 Mil!. M. für den Teil des Museums, der zu­
nächst zur Errichtung kommen sol!. Zeichnungen r : 200. 

Dem Preisgericht ~ehören u. a. an die Hrn. Geh. Ob.-Brt. 
Hückel~ und Geh. Ob.-Brt. Hossfeld in Berlin. die kg!. 
Ob.-Brte. Stempel und Reuter in ~Iünchen, Geh. Brt. 
Prof. Dr. P. Wa I Jot in Dresden, Prof. Theod. Fis c her in 
Stuttgart, Geh. Ob.-Brt. Prof. K. Hofmann in Darmstadt. 
Prof. Lübke in Braunschweig, Baudir. Zimmermann 
in Hamburg, Münsterbaumeister Knauth in Straßburg, 
Prof. Ad. v. Hildebrand und Prof. Karl Hocheder in 
München. Unterlagen ~egen 10 M. durch das "Deutsche 
Museum", Maximilian-Str. 26 in München. -

Ein engerer Wettbewerb betr. Entwürfe rur ein Stadt­
theater in Lübeck wurde unter den Hrn. Prof. Martin Dü I fe r 
in München Heilmann & Littmann in München, 
Reg.-Bmstr.C.Moritz inCöln und Brt. Heinrich Seeling 
in Berlin erlassen. Die Bausul1lme ist mit 1,5 Mit!. Mark 
angenommen. --

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe rur die Hochbauten 
an der neuen Seeschleuse in Wilhelmshaven fiel der I. Preis 
von 2500 M. Hrn. Frz. Brantzky in Cöln, der 11. Preis 
von 1500 M. den Hrn. Arch. Jürgensen & Bachmann 
in Charlottenburg und der 111. Preis Hrn. Arch. Rich. 
Schiffner in Dresden zu. Zum Ankauf wurden em­
pfohlen die Entwürfe: 3 Anker, "Halloi" und" Wind und 
Wetter". Ausstellung sämtlicher Entwürfe bis 2-l. März 
im Saal des Rathauses. -

Wettbewerb Gymnasium Schlettstadt. Den 1. Preis er­
hielten die Arch. L ü t g e und Ba c k es in StraUbur~, so­
wie Zache in Kronenburgj den 11. Preis Arch. SchImpf 
in Mülhausen; den IlI. Preis die Arch. Müller und 
Sc h m i tz in Straßburg. Ein Entwurf des Hrn. Reg. Bmstr. 
\\" in t e r in Straßburg wurele zum Ankauf empfohlen. --

I.balt: Ueber die Entwicklung -der Stadt Antwerpen, Ihrer Eis~n­
bahn·. und Hafenanlagen, sowie Uber den geplanten Scheide-Durchstich. 
(Schluß). - Vereine. - Vermischtes. - BUcher. - Wettbewerbe. -
\'enaa -oel Deutschen Bauzeitung, ü. m. b. H., Herlin. t'Ur-dle Reoaktlon 

verantwortlich Albert Hof m. n n Berlin. 
Druck von O. Sehenck Nachfla .. P. M. Weber, BcrUo. 
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DEUTSCHE BAUZ.EITUNG 
XL. JAHRGANG. NQ; 22. BERLIN, DEN 17. MAERZ 1906 

Neue Stettiner Straßenbrücken. 
VonStadtbaurat Benduhn in Stettin. (Fortsetzung.) 

II. Die Ha n s a -B r ü c k e. Abmessungen der alten Langen Brücke und der neuen 
i~~;;=a~i!~ ieimMittelpunktedesGeschäfts- Brücke, welche den Namen "Hansa-Brücke" erhalten 
I! verkehres gelegene "Lange hat, ergeben sich aus folgender Zusammenstellung: 

Brücke" hatte im Laufe der Lange Brücke Hansa-Brücke 
Zeit eine immer o-rößere Be- nutzbare Breite der Fahrbahn 6,6m 8,S m 
deutung bekomm~n, weil sie ". " !' Bürgersteige 2X2,4m 2X2,8S m 
neben dem Verkehr zwischen I. Welte des Scblffsdurchlasses TI,20 m T7 sm 
der Altstadt und dem auf dem lichte Höhe vom Mittelwasser ' 
rechten Oderufer entstandenen bis Konstruktionsunterkante in 
Stadtteil Lastadie' auch den der Mitte d. Schiffsdurchlasses 3,3S m 4,üü m 

'~~~a~~E~~ Verkehr der Altstadt von und Durchflußquerschnittbei M.W. s8SQm 666Qm 
~ nach eiern Zentralgüterbahn- Die Gesamtbreite der ausgeführtenBrücke beträrrt 
hofe und dem Freibezirk übernehmen mußte. 16m , die lichte Weite zwischen den Land- und Stron~-

Der Staat, welchem al dem Besitzer die Unter- (Klappen-) pfeilern auf jeder Seite 37,20m in Mittel­
haltung der alten Brücke obla~, hielt sic~ j~doch ~asserh?he. DieGes~mtanordnunggehtausderUeber­
nicht in vollem Umfange zu e1l1em der s.tadtischen Slc.~tszel.chnun~ Abbll?g. II (S. ~49) hervor, welche die 
Entwicklung entsprechenden Neubau verpflIchtet,. und Brucke 111. AnSicht, Lan.g- schOltt und Grundriß dar­
di.e dieserhalb mit den städtischen Behördet; emge- . stellt! sOWle aus d~n Abblldgn. 12 und 13, welche Quer­
leiteten Verhandlungen endeten damit, daß dIe Stadt schOltte durch dIe feste Oeffnung bezw. den Strom­
g~gen eine .~jnmalige .Ent~chädigung von [148 I TO M. pfeile~ wiedergeben. ~ine~ größeren. Quersc.hnitt in 
die alte Brucke, SOWle dIe Verpflichtung zum Neu- der Mitte. der lesten Seltenoffnung zeigt Abbildg. 14· 
bau und zur dauernden Unterhaltung der neuen Da dIe aus der Altstadt auf dIe alte Brücke mün-
Brücke übernahm. dende Langebrückstraße für den \ erkehr nicht mehr 

Die für den Land- und Wa serverkehr wichtigen ausreichte und eine Verbreiterung die. er tr<lße wegen 

Abbildg. 16. Gesamtansicht der Hansa-BrUcke vom Oberstrom aus. 
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der daselbst vorhandenen Geschäftshäuser zu kost­
spielig geworden wäre, entschloß man sich dazu, 
zwischen dem Bollwerk und der Königstraße unter 
Benutzung eines vorhandenen schmalen Durchganges 
(der sogenannten Splittstraße) eine neue Straße durch­
zubrechen (verg\. den Lageplan Abbildg. 15). Diesem 
Entschlusse lag außerdem der Gedanke zugrunde, die 
neue Straße später einmal bis zur Breitenstraße fort­
zusetzen und damit einen durchgehenden Straßenzug 
Große Lastadie-Breitestraße zu schaffen. Auf der 
rechten Seite mußte die Große Lastadie als Brücken­
straße beibehalten werden. 

Neben der Rücksicht auf die beiden vorerwähnten 
Straßen war für die Lage der Brücke der Wun ch 
maßgebend, von der Senkrechten zum Stromstrich 
möglichst wenig abzuweichen w1d außerdem die alte 
Brücke während des Neubaues weiter zu benutzen, eine 
Notbrücke also zu sparen. Auf dem 
rechten Ufer wurde die Brückenachse 
um 6,5 m, auf dem linken Ufer um 20 m 
nach oberhalb verschoben; sie weicht 
infolgedes en von der Senkrechten zum 

Die Einschränkung der Konstruktionshöhe brachte 
für die KLappen eine Vermehrung des Gewichtes 
und infolgedessen auch eine Vergrößerung des. Ge­
gengewichtes mit sich. Das größere GegengewIcht, 
das sich in einer Aus parung der Klappenpfeiler be­
wegen muß, verlangt wiederum eine größere Breite 
der Klappenpfeiler. 

Da diese schon ohnehin durch die schiefe Lage 
der Brücke ungünstig beeinfiußt wird, .0 wurden, 
um die Pfeilerbreiten trotzdem möglich t gering zu 
halten, die Klappen nicht in festen Drehach en, , on­
dem auf Kreissegmenten gelagert, welche an den 
Klappen befestigt sind w1d beim OeIfnen und Schlie­
ßen der Klappen auf wagrechten Bahnen abrollen. 
(Vergl. die Konstruktionszeichnung der Klappe, Ab­
bildg. T7, owie die Ansicht d.er gehobenen Klal?pe, 
Abbildg. [ in näcb ter 0.) DIe e Bauart, welche Ihre 

tromstrich um 4 0 ab. Bei dieser Lage 
trifft die Brückenachse nicht genau auf 
die Mitte der auf beiden Seiten an­
schließenden Straßenzüge, und es wur­
den auch noch erhebliche Veränderun­
gen der alten Brücke für die Weiter­
benutzun~.während des Neubaues erfor­
derlich. Man mußte sich indessen mit 
dieser Lösung begnügen, um vor allem 
eine größere Abweichung von der Senk­
rechten zum Stromstrich zu vermeiden, 
da sonst zu große Schwierigkeiten für 
die Ausführung einer Klappbrücke als 
Schiffsdurchlaß entstanden wären. Je 
größer nämlich diese Abweichung ist, 
desto größer muß unter sonst gleichen 
Umständen die Breite der parallel zum Abbildg. 15. Lageplan der Hansa-Brücke. 
Stromstrich stehenden KlappenpfeiJer (Schließt stromabwärts an den Plan Abbildg. 5 in No. I , an.) 
wegen der darin unterzubringenden Hin- . 
teranne und Gegengewichte sein. Bestimmend für dIe 
Höhenlage war die Bedingung, daß die freie :purch­
fahrthöhe in der Mitte des Schiff durchlasses bet M.W. 
für alle neuen Brücken im Hafengebiet mindestens 4 m 
betragen soll. Wegen der beiderseitig nahe heran­
tretenden, nur durch die Uferstraße ven der Oder 
getrennten Bebauung war dies nur durch Einschrän­
kung der Konstruktionshöhe für die Enden der KLap­
penträger auf 50 cm und durch eine beiderseitige 
Steigung der festen Brücke von I: -1-0 zu rreichen. 

Zur Umgestaltung des Stuttgarter Hauptbahnhofes. 

Dlie Frage der Umgestaltung des Stuttgarter Haupt­
rI bahnhofes, die wohl schon seit einem Jahrzehnt 
~ die öffentliche Meinung nicht nur in Stuttgart selbst, 

sondern im ganzen Württembergischen Lande beschäf­
tigt*), da ihre Entscheidung auch die Ausnutzung und 
Ausgestaltung der ührigen Eisenbahn-Verbindungen des 
Landes beeinflussen würde, ist durch die jüngst in bei­
den Kammern des Landes erfolgte Bewilligung eines 
Kredites von 8,2 Mil\. M., die vorwiegend zu Grunder­
werb für die Erweiterung der Bahnhofsanlagen bestimmt 
sind, einen Schritt weiter, wenn auch noch keineswegs 
zu einer endgültigen Entscheidung gekommen. Denn 
nach Angabe des Regierungsvertreters wird durch diesen 
Grunderwerb noch keinesfalls die Platzfrage entschieden, 
da diese Erwerbungen auf alle Fälle nötig würden, mag 
nun der Bahnhof an der alten Stelle belassen oder wei­
ter hinau geschoben werden. 

Die jctzige Entscheidung der bei den Kammern hat 
nach unserer Meinung aber doch eine gewisse grund­
sätzliche Bedeutung insofern, als durch sIe wohl der ra­
dikalste Plan, deli Hauptbahnhof nach Cannstatt zu ver­
legen, endgültig ausgeschieden ist. Der Plan hatte ja 
zunächst etwas Bestechendes, einerseits für den Durch­
gangsverkehr, da sich in Cannstatt leichter ein größerer 
Durchgangsbahnhof schaffen ließe, anderseits im Interesse 
der Industrie, die mehr und mehr den engen Talkessel 

*) Verg!. auch die Mitteilungen in der Dtach. Bztg. 1902, S. 170 u. 
220; 1905 S. 000. 
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häufige Anwend.ung in Amerika ( cherzer rolling sys­
tem) dem außerordentlich geringen Reibungswider­
stand verdankt, bietet in dem vorliegenden Falle den 
Vorteil, daß die bewegliche Drehach ' e bei ge chJos e­
llen Klappen bis an den Rand des Pfeilers verlegt und 
dadurch Raum für den Hinterarm und da ' Gegen­
gewicht gewonnen werden kann. Ein achteil der 
Bauart be teht darin, daß leichter aL bei einer festen 
Drehach ' e durch äußere Einflüs e kleine Verände­
rungen in der Lage der napr n eintreten können. 

von Stuttgart verlassen und sich in Cannstatt angesiedelt 
hat sodaß dieses jetzt als ein Mittelpunkt der Industrie 
angcsehen werden kann. Wesentliche Vorteile für den 
Durchgangsverkehr würden aber nur dann herauskommen, 
wenn Stuttgart selbst vo~ D,!rch~angsverkeh~ abges~!mit­
ten, gewissermaßen an ewe Z.welgbahn ~erwlesen w.urde; 
sie gehen verloren, sobald dIe Schnellzuge nach WI~ vor 
in Stuttgart selbst eingeführt werden. Trotz einer gewIssen 
Animosltät

l 
die stellenweise gegen die Landesh.aup~stadt 

vorhanden 1st zu deren Gunsten sich dieübri~e~, m f!,lscher 
Entwickl ung begriffenen Städte des Landes h1l1slchthch d~r 
Leitung des Verkehres beeinträchtigt fühlen, konnte em 
solcher Plan, der die Landeshauptstadt, die do~h .den 
Anspruch erheben darf als Mittclpunkt des geIstIgen 
und wirtschaftlichen Lebens angesehen zu wcruen, v.on 
der Hauptverkehrslinie absc9.neid~n ~ürde, indessen ke1l1e 
Mehrhclt finden. Er hat bCI det:! JetzIgen Verhandlungen 
in der Kammer kaum noch emen Vertreter gefunden, 
sodaß er wohl als abgetan betrachtet werden darf. 

Im schädsten Gegensatz zu dem vorgenannten Plane 
steht derjenige, den Hauptbahnhof als Koplbah~hof nac~ 
wie vor an der Schloß-Straße zu belas. en. Die ErweI­
terungs-Möglichkeit soll gc chaffet:l werden namentlich 
durch den Ankauf des umfangreichen Geländes, das 
zwischen den von Cannstatt kommenden Hauptglei en 
und dem Güterbahnhof eingenommen wird von der 
Reiter-Kaserne und von Fabrik-Anlagen. Mit der I?urch­
führung dieses Entwurfes würde am wenig~ten In be­
stehende Verhältnisse eingegriffen. Die Staatsei enbahn-

(Fort elzung Seite 152.) 
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Abbildg. 11. Ansicht Längsschnitt und Grundriß. 

Abbildg. 12. { : 

17. März 1906. 

Brücke. 1 :"500 

Abbildg. 14· 
Querschnitt in 
der Mitte der 
festen Seiten-

öffnungen. 
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Die Hansabrticke in Stettin. 
Gesamtentwurf vom Stadtbauamt. 

Gründung der Pfeiler von Ph. Holzmann 
& Ci c. in Frankfurt a. M. 

Ei. Ueberbau von Beuchelt & Co. in 
Grflnbcrg i. Schl. 

Masch. Einrichtungen v. N ag el & Kae mp in 
Hamburg u. Si em en s & Ha I 5 ke in Berlin. 
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Häusergruppe in der Sophien-Straße in Charlottenburg. 
Architekten: Kayser & von Groszheim. Otto March und Bruno chmit7.. 

Maßstab für die 
Grundrisse. Erdgeschoß. 

10 20. 
r-r-+-+-4-~~-+-+-4~I ____________________ ~' 

Haus::Hcinrich Kar er d. J. Sophienstrnße '3 
in harlottcnburg. 

Architekten: Kayser " von ,ro zbeim in Berlin. 

Dachgeschoß. 

/ 

/ 
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Für die chiffe wird die Einfahrt in den 
Durchlaß sowohl oberhalb als aucb unter­
halb durch ein Leitwerk vermittelt. 

Um die Uebersicht über das Fahrwasser 
möglichst wenig einzuschränken und die 
Oeffnungen unter der festen Brücke soviel 
wie möglich für den Verkehr von kleineren 
Fahrzeugen auszunutzen, wurde für die feste 
Brücke dasselbe System wie bei der Bahn­
hofs-Brücke gewählt, bei dem die Haupt­
träger vollständig über der Fahrbahn liegen; 
verg!. Abbildgn.6-8 (Seite 133 in No. 20). 

In der 8,5 m breiten Fahrbahn sind zwei 
Straßenbahn gleise angeordnet, deren Mitte 
beiderseitig I, I m von der Bordkante entfernt 
ist; vergJ. den Querschnitt durch die Mitte 
der festen Brücke, Abbildg. I4. Bei der zur 

Verfügung stehenden Fahrbahn­
breite mußte davon abgesehen 
werden, die beiden etwa 5 m be­
anspruchenden Gleise in die Mit­
te der Fahrbahn zu legen, weil 
dann neben jedem Gleise nur ein 
Fahrbahnstreifen von 1,75 m ge­
blieben wäre. Diese Breite würde 
nicht genügt haben, da die ge-

~ wöhnliche Ladungsbreite der 
Stettiner Fuhrwerke 2-2,5 m, in 
Ausnahmefällen sogar bis zu 3 111 

beträgt und zwischen dem Fuhr­
werk und der Straßenbahn noch 
ein Sicherheit - Abstand von 
0,5 m erforderlich ist. Bei der 
gewählten Anordnung verbleibt 
zwischen den Straßenbahnschie­
nen in der l\litte ein Zwischen­
raum von 8,5 - 2 . 2,2 = 4,1 m. 
Er reicht also für ein Fuhrwerk 
von größter Breite aus. Wird der 
Straßenbahnbetrieb so geregelt, 
daß die traßenbahnwagen auf 

2 der Brücke einander nicht be­
gegnen, so ist Platz für da . Be­
gegnen von zwei Fuhrwerken 
vorhanden; anderenfalls müssen 
die Fuhrwerke wenigstens in der 
einen Richtung in derselben 
Reihe mit den Straßenbahnwa­
gen fahren. (Um eine gleich­
zeitige Begegnung von Straßen­
bahnwagen und Fuhrwerken zu 
ermöglichen, wäre eine Fahr­
bahnbreite von mindestens 10 m 
erforderlich gewesen.) Oberhalb 
der Klappen ist die oberirdische 

o Leitung der Straßenbahn unter­
brochen, die Klappen werden 
von den Straßenbahnwagen also 
ohne Strom befahren. 

Die Landpfeiler wie auch die 
Strompfeiler sind mit Hilfe von 
Druckluft unter Verwendung VOll 

hölzernen Senkkasten gegründet worden. 
Die Fundamente derLandpfeiler reichen bis 
Ord. - lO BP. (Baumbrücken-Pegel), d. h. 
10,65 m unter Mittelwasser, diejenigen der 

trompfeiler bis Ord. - 15, d. h. I5,65 m 
unter Mittelwasser hinab. In den zwischen 
Mittelwasser und Fahrbahn ausgesparten 
Hohlräumen der Strompfeiler ist die Ma­
schineneinricbtung zur Bewegung der Klap­
pen untergebracht. 

Die beiden Strompfeilersind an der Ober­
stro111seite mit größeren Turmaufbauten, an 
der Unterstromseite mit kleineren Aufbauten 
ausgestattet ("ergl. die Gesamtansicht Ab­
bildg. 16 und Abbildg. J8 in nächster Nr.) Die 
Innenräume der Türme sind zur Aufnabme 
der Schaltvorrichtungen, der elektrischen 



\ ider tände und zum Aufenthalt für elas Brücken­
Personal be timmt; der obere Turm eies recht eitigen 
Pfeilers trägt elas Schiffssignal. Die Landpfeiler haben 
als Abschluß der Brückenträger und Geländer nur 
kleinereGranitaufbauten. Die Architektur der Brücken 
. tammt von dem städtiscbenArchitekten Hrn. i co las. 

Die Brücke wird vom Kraftwerk des Freibezirkes 
mit elektrischer Beleuchtung versehen. Der chiffs­
durchlaß wird elurch 4 an elen Turmaufbauten auf der 
\\'as erseite angeordnete Bogenlampen bezeichnet; 
außerdem sind unter den Klappenan elen Strompfeilern 
~ Glühlampen angebracht. Die Fahrbahn wird bis 
[I Uhr abends durch zwei an den oberen Querver-

bindungen der Hauptträger hängende Bogenlampen 
und in den Tachtstunden durch an den Endständern 
der Hauptträger vorge ehene Glühlampen beleuchtet. 
An diesen Endständern sind auch elie für die Beleuch­
tung der Fußsteige be timmten Glühlampen befe tigt. 

Die Konstruktion d r fe ten ei ernen eberbauten 
ist nach den eIben Ge icht punkten erfolgt wie bei der 
Bahnhofs-Brücke; abweichend istdieFahrbalmtafel aus 
Buckelplatten berge teilt. Die traßenbahn chienenlie­
gen auE einer elasti chen Unterlage au phaltbet~n­
lei ten, welche tellenwei e chlitze unter den chle­
nen frei lassen, um dem etwa eingedrungenen Was er 
den Ablauf zu ermöglichen. - (Fort etzung folgt.) 

Häusergruppe in der Sophienstraße in Charlottenburg. 
Architekten: Kayser & von Groszheim in Berlin, sowie Otto March und Bruno Schmitz in harlottenburg. 

Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen S. 150 und 151. 

er einen bemerkenswerten in Bauherrn ich im inneren traßennetz der Groß tadt 
harlottenburg-Berlin leider ein EinIa~ilienhau zu erbauen, verleidet und zu­

seltenen Versuch möchten wir nichte gemacht wird. Bestimmungen der Bau rd­
h~ute berichten. Er betrifft elie ollng, wie daß vorgezog-e!,e eitenanbauten .. n~ch 
E1l1bürgerung des Dreifen ter- dem Garten nur ohne etthche Oeffnungen. mog.hch 
Wohnhau e in eier Groß tadt· ind· elaß Vorbauten an der Front nur auf ell1 Dnttel 
er unternimmt es, durch eine~ der Frontentwicklung erlaubt werden, ei.n Umst,,:nd, 
verständigen Zuschnitt der der bei nur IO m Frontbreite be o~def' 1!1S Ge\vlcht 

1'J!!!~~';JI!!fII!I!.~1 Baustelle die für \Vohnzwecke fällt· daß diese Vorbauten um das emundetnhalbfache 
ungünstigenEigenschaften und ihre~ weite ten Ausladung von. der Nachbargrenze 

. Abmessungen der Baublöcke entfernt bleiben müs en, was bel chm.alen Fa. saden 
zu mildern und es auch einem Besitzer mit beschei- häufig das Aufheben einer da Straßenbild bereIchern­
deneren Mitteln zu ermöglichen, sich im Inneren der den gruppierten An rdnung herbeiführt; da~ Da~h­
Großstadt ein Einfamilienhaus zu erbauen. Wenn dieser fen ter, deren zweckmäßige Anordnung beim Eln­
Ver uch nicht häufiger unternommen wird - wir er- familienhau eine be ondere Rolle pielt, d.a da 
tnnern unt. anel. als vereinzelte, hervorragende Bei- Dach elie untergeordneteren chlaf- unel Ga tZlmmer 
spiele an die Häuser G ris e b ach und M artens in der aufzunehmen hat, erst in einer Entf rnung von 3 m 
Fasanenstraße, die au· dem Anfang der neunziger in der orderansicht aus Holz her~estellt werden 
Jahre de vorigen Jahrhunderts stammen - so liegt dürfen; daß für Dachstuben eine Mlnde thöhe von 
da · darin, daß unsere in der Hauptsache auf da 2,8 m gefordert wird olehe Be timmungen könnten 
Bauunternehmertum zugeschnittenen Baugesetze der ohne Not verlassen oder doch gemildert und da­
Au bildung diese Bautypus sehr im Wege stehen mit dem Einfamilienhause ~ucb in dicht?ebauten 
und einzelne für das Miethaus angebrachte Bestim- tadtvierteln angenehmere ElI1führung bedl11gungen 
mungen eine .verständige, b.ewegliche, elen individu- g~stellt werdel~. Die geplante. neue Bal1ord~ung für 
ellen BedürIlllssen des BeSitzers angepaßte Grund- ale Vororte sieht unsere \VI,. ens .e.rhebhche Er­
rißau bildung ohne um tändliches Beschreiten des leichterungen für den Bau de ' ElOfamllienhau e v?r, 
Di penswege überhaupt unmöglich machen. Die Bedingungen, die ohne Zwang auch auf da ElI1-
hartenBedingungen derFeuersicherheit, die oft unnötig familienhaus der tadt übertrag n werden könnten, 
großen Mauerstärken, die großen tockwerk h·· hen denn auch hier gilt es, ein tück.sozia.ler Frage zu]ö e~ . 
usw. erhöhen die Kosten Iür ein s lehe Haus 0 Bei dem ersuch der ElObürgerung de Drel­
sehr und in einer durch die Annehmlichkeit und fen ter-Wohnhau es, den wir hier zur Dar ' teilung 
Sicherheit de Wohnens keineswegs gerechtfertigten bringen, handelt e ·ich um die Aufteill1ng des Ge­
Wei e, daß mancher zu begrüßende Ent chluß eines läneles der ehemaligen March'schen T m aren fabrik 

Verwaltung neigt nach den Erklärungen, welche Regie­
rungs-Vertreter in der 2. Kammer abgaben, diesem Plane 
offenbar am meisten zu. 

Es wird jedoch gleichzeitig ein Entwurf bearbeitet, 
nach welchem der Bahnhof etwa 400 m rückwärt ver­
schoben und seinen Hauptzugang von der Schiller-Straße 
erhalten würde. Einem solch~n Plan mit noch weiterer 
Zurückschiebung auf etwa 600 m mit gleichzeitiger Um­
wandlung des Bahnhofes in eine Durchgangs-Station ist 
schon im lahre 1902 aus privaten Kreisen das Wort ge­
redet worden (V erg!. Dtsche. Bauztg. 1902, S. 170). Die 
Eisenbahn -Verwaltung hielt jedoch nach Einholung ver­
schiedener Gutachten auswärtiger Sachverständi~er aus 
betriebstechnischen Gründen an einer KOl?fstatlOn als 
der besten Lösung der gegebenen Verhältmsse fest. 

Beide Entwürfe, sowohl der an der Schloll-Straße 
wie derjenige an der Schiller-Straße, bei welch' letzterem 
ein größeres Gelände im Herzen oer Stadt für die Be­
bauung freigelegt würde, werden auf rd. 62 MilL M. ver­
anschlagt. Für beide Pläne liegen übrigens bisher nur 
Skizzen vor, die1 als noch nicht reif, auch den Abgeord­
neten noch nicnt mitgeteilt wurden. Für beide Pläne 
sollen jedoch nunmehr die näheren Entwürfe aufgestellt 
werden, während der Plan eines Haupt-Durchgangs­
Bahnhofes in Cannstatt von der General-Direktion als 
unausführbar betrachtet wird! daher auch nur noch in 

kizzen bearbeitet werden so I. 
Im übrigen zeigte der Gesetz-Entwurf, welcher der 

Kammer jetzt vorgelegen hat, daß die Regierung an den 
Plänen ~esthält, wie sie schon i.mJ~hrg. 19~5, S. SOO, von uns 
mitgetellt wurden. Danach sm m AUSSicht genommen; 

{S2 

1) der mbau und die Erweiterung des Hauptbahn­
hofes in Stuttgart mit Erweiterung des ordbahnhofes, 

2) Umbau und Erweiterung des Bahnhofes Cannstatt1 
3) die Erweiterung der Bahnhöfe ntertürkheim unO 

Kornwestheim, 
4) der viergleisige Ausbau der Hauptbahnstrecken 

Stuttgart-Ludwigsburg und tuttgart- ntertürkheim mit 
Verlegung der Strecke Cannstatt-U ntertürkheim, 

S) der Bau einer zweigleisigen Hauptbahn auf dem 
linken eckar-Ufer. 

Die Gesamtkosten für diese Ausführungen sind üb r­
schläglich auf 100 Mil!. M. ermittelt. Gefordert wurden 
ietztfürGrunderwerb bezw.Vorarbeiten zunächst 10 Mill.M. 
bavon hat die Kammer, wie schon erwähnt, 8,2 Mil!. M. 
bewilligt. Weiter wollte man nicht gehen, da die Pläne 
der Regierung doch noch in zu unbe timmter Form vor­
gelegt wurden. Im übri~en erwecken die Verhandlungen 
den Eindruck, als ob dte timmung der Lande vertreter 
z. Zt. dem Gedanken einer Hinausschiebung des Haupt­
bahnhofes günstiger sei, als einer Belassung an der alten 
Stelle, welche die Staatseisenbahn-Verwaltung bevorzugt. 
Es ist also noch keineswej!;s sicher, welche von diesen 
beiden Anschauungen schheßlich dle berhand gewinnt. 
Jedenfalls aber darf nun erwartet werden, daß die Staats­
eisenbahn-Verwaltung in absehbarer Zeit mit bestimmten 
Plänen hervortreten und daß dann die endgültige Ent­
scheidung fallen wird. Möge diese in einem Sinne ge­
faßt werden, daß die bei den örtlichen Verhältnissen tutt­
gart schwierige Aufgabe gelö t wird, nicht nur dem In­
teresse der Stadt und des Landes, sondern auch dem des 
großen Durchgangs-Verkehres gerecht zu werden. -
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in der Sophienstraße in Charlottenburg. Diese Straße Gebäude der Technischen Hochschule. Beider,'eitig 
ohne durchgehenden Verkehr ist eine rechte Wohn- mit Bäumen bepflanzt und im Luftraum durch lie 

Der Ausbau der Hofburg in Wien. 'Ausgeführter Ausbau "gegen den Michaelerplatz nach den 
(Nach .Ztschr. d. österr. lng.- u. Arch.-V.) 

Ring 

V orgärten der Häuser erweitert, eignet sie sich in 
vortrefflicher vVeise zu dem hier unternommenen, in 
hohem Grade bemerkenswerten Versuch. Die Auf­
teilung hat nach dem Lageplan S. ISO in der \Veise 
stattgefunden, daß sich an ein größeres, an drei 
Seiten von umfangreichen Gartenanlagell umgebenes 
Einfamilienhaus des Hrn. S. (Architekten: K a y s e r 
& von Groszheim), welches jedoch für die Be-

.: trachtung des Dreifenster-Wohnhauses ausscheidet, 
5 schmale Einfamilienhäuser anschließen, deren Front­
breite von 15 m (Haus Kiesel) bis auf IO m (Haus Hein­
rich Kayser d. J.) zurückgeht; Hau Schmitz (Arch.: 
Bruno Sc h m i tz) hat I I m Breite, Haus Simon (Arch.: 
Otto March) 12 m und Haus Holtz (Arch.: Otto 
March) I3 m. - (Fortsetzung folgt.) 

Der Ausbau der Hofburg in Wien. 
ine kaiserliche Entschließung, die in den jüngsten 
Tagen erfolgte, hat die allgemeine Aufmerksamkeit 
wieder auf den Ausbau der Hofburg in Wien g:e­

lenkt, von dem sie seit Jahren infolge fast völligen StIll­
stehens der Arbeiten abgelenkt war. Die amtliche 
Zl,Wiener Zeitung" enthielt ein Handschreiben des Kai ers 
l' ranz Josef, durch welches die Fürsorge für die Fort­
setzung und die Vollendung des eubaues der 
kaiserhche.n Hofbur.!5 !n Wien dem Erzherzog 
Fra 11 z Fe r d 111 an d als kunftlgem Thronfolger übertragen 
und die Auflösung des bestehenden Hofbaukomitees an­
geordnet wird. Letzterem gehörten als Architekten die 
Hrn. Min.-Rat E. v. Förster und Ob. Brt. Friedr. Oh­
man n an. Man darf vielleicht annehmen, daß die Auf­
lösung des Hofbaukomitees ledi.glich e.ine Formalität ist, 
um dem Erzherzog Fra!1z Ferdl11and 111 der Betätigung 
seiner Wünsche und Absichten VÖllig freie Hand zu lassen. 
Welches seine Entschließungen sem werden steht zur­
zeit für die OeffentIichkeit noch dahin. Tatsache ist 
daß der Thronfolger für die Vollendung der Hofburg 
stets das lebhafteste Interes e bekundete und mit ihr 
vermutlich die Verwirklichung neuer und eigener Ge­
danken verbinden wird. 

50 100 • Wie bekannt, bildet die Hofburg in Wien eine um-
? I I I I I I I I I . d Sem er fangreiche Baugruppe aus verschiedenen Jahrhunderten, 

Entwurf zur Platzanlage von Gottfne p. die seit dem XIII. Jahrhundert, nachdem Rudolf von 
t ß . S' d er Forderungen. In stiller Habsburg den König Qttokar von Bi?hmen besieg.t hatte, 

s ra e Im . Inne . mo. ern. B l'ner Straße mit dem der Sitz Ger habsburgIschen D:y:nastle wurde. Die Jahr­
Ruhe verbll1det SJe die breite .~rdl "dli I auf die hunderte haben fortgesetzt an Ihr gebaut und erweitert, 

harlottenburger Ufer und mUll et su Cl 

17· März tQ06. 
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keines in dem Maße, wie die zweite Hälfte des XI -. 
Tahrhunderts, nachdem im Jahre 1857 eine kaiserliche 
Verordnung bestimmt hatte, daß die inneren Festungs­
werke der Stadt geschleift werden sollten. Damit war 
Raum gegeben für jene großartige bauliche nterneh­
mung, die der zweiten Renaissance Wiens ihren beson­
deren Glanz verlieh und in dem Namen,/Ringstraße" mit 
das Bedeutendste enthält, was der moneme Städtebau 
geschaffen hat. Mit der Gliederung und Anlage der 
Ringstraße stehen die Erweiterung und der Ausbau der 
Hofburg in innigstem Zusammenhang, sie bilden den 
Gipfelpunkt jener wahrhaft großen Erscheinung, welche 
ehemalige Bastei, Stadtgraben und Glacis in ihrer Ver­
jüngung und in ihrem monumentalen Ersatz uns darbieten. 

Einen Teil jener Erscheinung bildet das neue Hof­
burgtheater. Als es vollendet war, wurde das alte Burg­
theater frei und es konnte seine Fläche zu Erweiterungen 
und Ausbauten der Burg am Michaeler-Platz verwendet 
werden. Sie wurden durch den Reg.-Rat und Burghaupt­
mann Ferdinand Kirschner geleitet und waren recht 
umfangreich. Mit Entschließung vom 29. April 1889 be· 
stimmte der Kaiser, daß der nordöstliche Teil der Hof­
burg in dem Sinne vollendet würde, wie er von Joh. 
Bernh. Fischer von Erlach geplant und von seinem 
Sohne Jos. Emanuel von Fischer nur als Teil ausge­
führt wurde. Nach dreijähriger Bauzeit wurde dieser 
Teil nach dem beistehenden Lageplan und nach der vor­
stehenden Ansicht, die wir nach der "Zeitsehr. d. österr. 
Ing. u. Arch. Vereins" wiedergeben, im Sinne des Fischer 
von Erlach vollendet. 

Größer und umfangreicher jedoch sind die Erweite­
rungen, die an der südwestlichen Seite der Burg geplant 
und zum Teil bereits zur Ausführung gelangt sind. Dem 
Wetttbewerb betr. einen General-Bebauungsplan für Wien 

vom T ahre r893 
.... .... ..... ging bereits im 

Jahre 1859 ein 
anderer Wettbe­
werb voran, wel­
cher die Erwei­
terung Wiens auf 
der durch die da­
maligen kaiserli­
chen Entschlie-
ßungen geschaf­

enen Grundlage zum Gegenstande hatte und aus wel­
chem die heutige Ringstraße hervorging. In diesem 
Wettbewerb standen die Entwürfe von va n der N ü 11 
& Siccardsburg, Stache und Ludw. Förster in erster 
Reihe, und von dem Entwurf der erstgenannten Archi­
tekten wird berichtet, daß er bereits alle die Gedanken 
zu einer Erweiterung der Hofburg in südwestlicher Rich­
tung und die Schaffung einer großartigen Platzanlage zu 
heiden eiten der Ringstraße enthielt, die heute zum 
größten Teile bereits zur Verwirklichung gelangt sind. 
In~bes~ndere s.chlugen van der Nüll ~ Siccardsburg be­
reits die ErweIterung der Hofburg III zwei paral1elen 
Flügeln vor und wollten jenseits der Ringstraße zwei 
symmetrische Bauten erricbtet sehen, die als Museen ge­
dacht waren. Eine architektonische Verbindung beider 
Baugruppen sollte durch z~ei mächtige Triumphbogen 
erstrC?bt werden, welche:; die Ringstraße überspannten. 
Bereits Ende der sechZlger Jahre, 1869, war Gottfried 
Seml'er Gelegenheit gegeben sich mIt der Frage der 
Erweiterung der Hofburg und der Errichtung der beiden 
Hofmuseen zu beschäftigen, als er den Auftrag erhielt, 

Vermischtes. 
Ehrendoktoren. Rektor und Senat der Technischen 

Hochschule zuBerlin haben durch einstimmigen Beschluß 
vom 9·. ~. Mts Sr. ~x~. dem kgl. l'reuß. Staatsminister 
und MIDlster .der gelsthchen, Untern hts- und Medizinal­
Angelegenheiten Hm. Dr. S t ud t sowie dem Dirigenten 
d~r ~aschinen.~echni~chen Abtejiung im kgl. preuß. Mi­
lHste~1Um ~er offenthchen Arbeiten zu Berlin, Hrn. b.­
B~udlf. Wlch~rt, letz.terem in Anerkennung seiner Ver­
dIenst<; um dIe AusbJldung des deutschen Eisenbahn­
Masahmenbaues, die Würde eines Doktor-Ingenieurs 
ehrenhalber verliehen. -
. ~~8zeichnung. Der Architekt Prof. August Thiersch 
m M~nche~ w~rde von der kg!. bayerischen Akademie 
derKunstem Munchenzum Ehrenml tgl ie de ernannt. -

Wettbewerbe. 
Wettbewerb Geschäftsgebäude des Westfälischen Bank~ 

vereins zu Münster. Unter 153 Entwürfen wurden der Ent­
wurf "Soll und Haben" des Hrn. Phi!. B ac h ma n n in 
Dortp_l})nd mit dem 1. Preis, d~r Entwurf "Erfahrungs­
gemaß des Hrn. Ernst Marx In Dortmund mit dem 
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über die Entwürfe zu den Hofmuseen von Hasenauer 
und Löhr ein Gutachten zu erstatten. Das Programm 
schrieb vor, daß die Museen zu bei den eiten des Platzes 
zwischen dem äußeren Burgtore und dem Hofstallgebäude 
errichtet werden sollten und das eine für die Kunst­
sammlungen, das andere für die naturhistorischen amm­
lungen zu bestimmen sei. Beide Gebäudemassen sollten 
gleich lang, breit und hoch sein und auch in ihrem Aeuße­
ren U ebereinstimmung zeigen. Hierzu nun lagen die beiden 
miteinander konkurrierenden Entwürfe von Löhrund Hase· 
nauer vor, zwischen welchen zu entscheiden Semper als 
Schiedsrichter berufen wurde. In einem ausführlichen Gut­
achten vom Jahre 1869 kam er zu dem Ergebnis, keinen 
der beidenEntwürfe zur Ausführung empfehlen zu können. 
Er erörterte dabei eine Reihe auch heute noch interessanter 
Gesichtspunkte. Es scheint, daß er mit der von van der 

üll & Siccardsburg vorgeschlagenen Gesamtanlage 
zwischen alter Hofburg und Hofstallungen nicht ganz 
einverstanden war, enthält sich jedoch einer "indiv.id~el­
len Meinullgsäußerung" und bemerkt nur, "daß, wie Im­
mer der Platz bebaut werde oder werden könne, doch 
dabei das Hauptaugenmerk dahin zu richten ist, daß die 
kaiserliche Hofburg der beherrschende Zentral punkt der 
Gesamtanlage bleibe oder werde, alles übrige sich erste­
rer unterordne lind auf sie beziehe". Auch gegen die 
KUPl?elbauten Hasenauers trat er mit eigenen Gedanken 
< uf, lOdern er der Anschauung Ausdr!lck .gibt, da.ß die 
beiden Kuppeln die V~rau~setzung 111 .~lch schheßel~, 
daß die Hofburg künftig emen noch hoheren und rel­
~heren Kuppelball als Aufsatz ~rha.lte, weil sonst durch 
sie dem Grundsatze der SubordmatlOn zu nahe getreten 
wird". Hinsichtlich des Kuppelmotives selb~t is~ er der 
Ansicht, daß die Kuppel ellle Baufoml. sei, die d~n 
Dualismus nicht vertrage, "sondern veremzelt, oder 111 
der Gruppierung um eine mächtigere Einheit derselben 
Gattung aufzutreten hat". Bekanntlich ist dieser Grund­
satz Sem pers bei der Ausführung der bei den Hofmuseen 
wieder verlassen worden, und es ist nicht zu leugnen, 
daß es den Anschein hat, als ob selbst nach Vollendung 
der Gesamtanlage der künstlerische Schwerpunkt der­
selben jenseits der Ringstraße und nicht in der alten 
Hofburg liege. Damals erschien es emper wünschens­
wert, "sich von dem künftigen Zusammenwirken der 
großartigen Gesamtanlage, wobei die k. Hofburg das 
Hauptmoment zu bilden hat, eine klare Idee zu ver­
schaffen, ehe man den Bau der bei den Museen nach ir­
gend einem außer diesem Zusammenhange erdachten 
Plan!' in Angriff nimmt". Als daher im Verlauf seiner 
Tätigkeit als Gutachter an Semper der Auftrag heran­
trat, einen neuen Entwurf für die beiden Hofmuseen zu 
bearbeiten, benützte er diesen Anlaß, zugleich mit die­
sem einen Entwurf für den eubau der Hofburg zu ver­
fassen, der in seinen wesentlichen Teilen der späteren 
Ausführung zugrunde gelegt wurde. Gegenüber der von 
ihm geplanten Platzanlage ging sein Bestreben im Gegen­
satze zu den Annahmen Hasenauers insbesondere darauf 
hinaus, die Platzabmessungen möglichst einzuschränken. 
"Diese moderne Vorliebe für möglichst weite Plätze und 
Straßen", schreibt er bereits in seinem Gutachten vom 
Jahre 1869 "verschuldet es zum Teil, daß unsere Monu­
mente, selbst großartig gedacht, nicht die erwartete Wir­
kung !Dachen sowie umgekehrt, die architektonischen 
Meisterwerke Italiens zum Teil ihre virtuelle Größe dem 
Umstande verdanken, daß ihre mgebung beschränkt 
ist." Wohlgemerkt, das wurde bereits 1869 geschrieben I 

(Schluß folgt.) 

2. Preisl der Entwurf "Solides Bankhaus" des Hrn. Alfr. 
Sasse m Hannover-Linden mit dem 3. Preis gekrönt. 
Au stellung bis 20. März in der Baugewerk chule in 
Münster i. W. -

Aus einem engeren Wettbewerbe zur Erlangung von Ent­
würfen rur eine zweite Kirche der St. Marlen-Gemeinde in 
Flensburg gingen die Architekten J ü rgensen & Bach­
mann in Charlottenburg als ieger hervor. -

Wettbewerb Friedhofgebäude Neugersdorf. nter 36 
Entwürfen erhielt den J. Prei der des Hrn. Arch. Hap]) 
in Honnef a. Rh.; den 2. Preis der des Hrn. Arch. C. 
Colombo in Cöln a. Rh. Eine lobende Anerkennung 
fanden Entwürfe der Hrn. Ern t leier und Voretzsch 
in Dresden. -

lnbal\: Neue Stettincr StraßenbrUcken. (Fort etzung.) - Zur Um­
ge taltung des Stuttgarter Hauplbahnhofes. - Hllusergruppe In der 
Sophien-Straße in Charlottenburg. - Der Au bau der Hofburg In Wien. 
- Verml chtes. - Wettbeoverbe. -
Hierzu ei ne Bi I d beilag-e-:-"HT.a:-· u-s-e-rg-r-u-p-p-e- I:-· n--;d'e-r-r;-o-p"'i"h-:'i e~n=--

traße in harlottenburg. _ 
Verlag der Deutschen Bauzeltungt O. m. b. H~ Berlin. PUr die Redaktion 

verantwortlich Aloert Hof man n Berlin. 
Druck von O. Schenck Nachfli., P. M. Weber, Berlln. 
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Neue - Stettiner Straßenbrücken. 
VOll Stadtbaurat Bend ubn in Stettin. (Fortsetzung.) Hierzu die Abbildungen S. 157. 

II. Die Hansa-Brücke. (Schluß.) 

,~~~~~~~~ür die Klappenträger (vergl. auch der Bewegungsvorrichtungen, ist in der "Zeit­
I~ Abbildungen 17 und I8) war in- schrift des Vereins deutscher Ingenieure", Jahrg. I905, 

sofern eine etwas andere Kon- S.678 H. in No. T7 enthalten. \Vir geben in Abbildg. 19 
struktion geboten, als für die nach dieser Zeitschrift das Schema der Bewegungs­
Enden der Klappenträger aus vorrichtung wieder. Die beigegebene Erklärung er­
den schon erwähnten Gründen läutert das \Wesen der Einrichtung. 
nur eine Konstruktionshöhe Mit dem Bau der Brücke wurde am 30. Oktober 
von 50 cUl zur Verfügung stand. 1900 begonnen. Bis zum IS. November I90r waren 
Bei eier Wahl von nur 2 Haupt- die Pfeiler bis Oberkante der Auflagersteine fertig­

~!!ii!:;i1~~!!!!!!!!~~ trägern tür jede Klappe wären gestelJt. Die Montage der eisernen Ueberbauten ein­
diese wegen der geringen Kon- schließlich der Bewegungsyorricbtung war am 8. Mai 

struktionshöhe sehr schwer und wenig steif gewor- 1903 beendet, an welchem Tage die Brücke dem 
den. Auch die vorderen Querträger wären aus dem- Verkehr übergeben wurde. 
selben Gnll1de zu sclnver geworden und hätten das Die Baukosten betrugen rd. . J 238000 ]1.1.; 
Gegengewicht dadurch nachteilig vergrößert. Daher davon entfallen: auf die Pfeiler rd. 444 000 " 
ist jede Klappe aus 4 Haupttr.~gern geb~ldet, und es auf den ei ernen Ueberbau, ein chI. der 
sind die Gurtungen der Quertrager lind h.onsolen, so- gesamten Mascbineneinrichtung und der 
weit sie nicht durchgehen, durch Bleche verbunden, Beleuchtungs-Anlage rd.. . . . . . 526000" 
damit die Klappe im senkrech­
ten und wagrechten Sinne recht 
steif wird, eine gute Uebertr~­
gung derFußwegbelastungsowle 
auch starker Lasten der Fahr­
bahn auf alle Träger gewähr­
leistet und eine Beanspruchung 
der Nietköpfe auf Abreißen ver­
hindert wird. 

Zum Unter chiedvonc1erBahn­
hofsbrücke haben die KI.appen 
der Hansa-Brücke" elektnsc~en 
Ant';-ieb. Für jede Klappe slOd 
2 Mot re von je 27 PS. vo~han­
den, die vorübergehend biS zu 
35 P . leisten kÖIU1en. Das ?e~­
nen und Schließen erfolgt 10 Je 
20 Sekunden. Um eine glej~h­
mäßige Bewegung und ewe 
leichte teuerung der Klappen, 
sowie einen ricbtigen Eingriff 
der Finger bei der Verriegelung 
lind einen Ausaleich des auf den 
beidenKLappe~ verschiede!? wir­
kenden Winddruckes zu erzielen, 
ind beide Klappen durch eine 

hydraulische KUI pelung zwang­
läufig miteinander verbunden .. 

Eine ausführliche BeschreI­
bung die erBrücke,insonderheit 

Abbildg. 18. Stcompfeiler mit hochgeschlagener Klappe. 

ISS 
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Abbildg. 19. Schema der Bewegungsvorrichtungen. 

I. Te i I e des K J a p pe n - A n tri e b es. J, K, L, M = R~der zum Antrieb der Zahnstange 
durch die Handkurbeln. A ~ Elektromotor \'on 27 PS. zum Antrieb der 

Schnecke. 
B = Schneckenrad. 
e = Kuppelung der Achsen der Räder Bund J. 

D Triebling auf der Achse von B. 

11. f{ydraulische Kuppelung zur 
zwanglauflgen Regelung der Bewegung 

beider Klappen. 
E = StIrnrad auf der durchgehenden Betriebs­

weIle, angetrieben durch D. 
F Triebling auf der Betriebswelle, wirkend 

auf die Zahnstange, welche im Drehpunkt 
des RolJseklors der Klappe und zugleich im 
Schwerpunkt der letzteren angreift. 

Z = hydr.auli~che Zylinder, gekuppelt mit den 
Antneb-Zahnstangen der Klappen (auch als 
~remse~ zu benutzen, falls die Klappen nicht 
In ':erbmdung stehen). 

a \I. b = Schieber zur Au~schaltung der hydraulischen 

G} _ Handkurbeln fUr den Betrieb , falls der 
. Verbmdung ZWischen den Klappen. 

d, 1, V = Drosselklappe bezw. Ventile zur Regelun<T 
H Schnecken-Antrieb versagt. 

gefallen.? w~il man nicht rechtzeitig einem derartigen 
Baubedurfl1ls entsp.roche!1 hatte. - Wenn Hr. Dehio ge­
fr~gt habe, was elgenthch den Beruf des Architekten 
!lllt den Aufgaben der Denkmalpflege verbinde, so sei 
lh~ da!auf zu antworten, daß der Architekt die ge­
~chlchthc~en Bau~enkmale als einen Schatz betrachtet, 
111 dem dIe techmsche und künstlerische Erfahrung der 
V:orfahren niedergelegt ist, und aus dem er für sein 
eIgenes Lebenswerk Anregung und Schaffensfreude sich 
holen kann. - als die 9ffe!lbarung ~ines täti~en Idealis­
mus und dIe vVurzel fur eme orgamsche \Velterentwick­
Jung der Kunst. - Tn bezug auf die Hauptfrage über 
die zweckmäßigste Vorbildung eines Denkmalpflegers 
empfahl der Redner neben einer Erziehung im histori­
schen Geist auch eine praktische Ausbildung sowohl im 
Verwaltungsdienst wie auf dem Werkplatzj hinsichtlich 
der letzteren erwähnte er, daß versucht werden solle, 
den Baubctrieb an der Marienburg und deren Samm­
lungen als Lehrmit'tel für die Technische Hochschule 
in Danzig zu verwerten. Nicht minder erwünscht sei 
eine gute wirtschaftliche Ausbildung der Denkmalpfleger, 
da diesen leider meist nur bescheidene Mittel zur Ver­
iügung gestellt werden können. - Wie der Vorredner, 
so schloß auch Hr. Arntz mit einer ernsten Mahnung 
zur Einigkeit der in eier DenkJT~alpflege t~tigen, auf 
gegenseitiges Verständnis angewIesenen wlssenschaft­
lichcn und künstlerischen Kräfte. -

Ln der an diese beiden Vorträge angeschlossenen 

der Geschwindigkeit der Klappenbewegung. 

Abbildg.17 
Konstruktion 
der Klappe. 

(Abbildgn. q, 
17 und 19 nach 
der .Zeitschrift 
d. Ver. deutsch. 

rngcnieure", 
Jahrgang 1905, 
Bd. ~9, No. (7), 

z 

Besprechung erklärte Hr. ~rof. Dr. p'e~io-Straß.~urg, an 
der Gesamt-A uffassung semer VOTjahngen Ausfuhrungen 
festhalten zu müssen. Der Ursprung ~er Denkmalpflege 
beruhe in dem großen und allgememen Aufschwunge, 
den die Geschichts-Wissenschaft im 19· Jahrh. genommen 
habe und unter deren Kontrolle müsse sie verbleiben, 
wen~ sie nicht denaturieren solle. Niemals bis ins 19·Jahrh. 
hinein hätten Architekten als solche an Denkmalpflege 
gedacht. _ Der letzten Beha.upt~ng trat ~r. S~adtbauinsp. 
Privatdoz. Prof. ti e h I-Berhn müdem H1l1welseentgegen, 
daß schon in den ersten Jahren des 19· J ahrh., bevor von 
wissenschaftlicher Denkmalpflege dle Rede war,. das 
Prachtwerk Fr. Gilly's über dic Marienburg erschIenen 
sei, dessen ausgesprochener Zweck es war, zur Erhal­
tun~ und Wiederherstellung die es Baudenkmales .. an­
zuclfern. Aehnliche Tendenzen habe 20 ] ahre spater 
das Werk Schwechten's über den Meißener. Dom ver­
f?lgt. _ H!'. Prof. Dr. Neuwi r.th-Wien, der \[11 wes;nt­
hchen den Ausführungen semes. ~achgenossen ~ ro.f. 
v. Oechelhiiuser beitrat, machte ule mteressante Mlttel-

lung, c1~ß in gesterreich, ~as. s. Zt. ja auch mit der Grün­
dung emer Z~ntralkom~lssJOn für die Denkmalpflege 
vorgegan~en .Ist, neuerd~ngs auch die Aufnahme eines 
Kollegs für dIeses Fach 1\1 elen Lehrplan der Architek­
tur-Abteilung an d.cr Wiener Technischen Hochschule 
angeregt worden sei. -

157 
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Eine ziemlich bedeutende Ausdeh­
nung erlangte die Aussprache über die 
gleichfaUs schon im Vorjahr verhandelte 
Frage, wie die wiederhergestellten 
Teile eines Baudenkmales kennt­
lich zu machen seien, doch erübrigt 
es sich, auf die Ausführungen der zahl­
reichen Redner im einzelnen einzuge­
hen. Neben dem Vorschlage des Be­
richterstatters, Hrn. Arch. Bodo Eb­
hard t (Grunewald-Berlin), der an jedem 
wiederhergestellten Kunstdenkmal außer 
gewissen, dem Ermessen des leitenden 
Künstlers anheim zu gebenden Kenn­
zeichen an den wiederhergestellten Tei­
len selbst eine ausführliche Inschrifttafel 
angebracht wissen wollte; lag noch eine 
schriftliche Anregung aes schweizeri­
schen Architekten Hrn. aef zu einer 
internationalen Regelung der bez. Frage 
vor, nach der durch die der Jahreszahl 
beigefügten Buchstaben R. (Renovation) 
bezw. F. S. (Facsimile) diejenigen Teile 
bezeichnet werden sollen, bei denen eine 
getreue Wiedergabe des ursprünglichen 
Zustandes nicht mit voller oder mit un­
bedingter Sicherheit verbürgt werden 
kann während alle anderen Zutaten 
durch die einfache Jahreszahl kenntlich 
zu machen wären. Dieser letztere Vor­
schlag fand vielseitige Zustimmung-. Da­
gegen. war man mehrfach der Memung, 
daß die allgemeine Forderung auf An­
bringung einer besonderen Inschrifttafel 
zu weit gehen und sich in vielen Fällen 
nicht werde durchführen lassen. Zur An­
nahme gelangte schließlich ein Antrag 
des Hrn. Oberbürgermeister S t r u c k­
mann (Hildesheim): »Die Wiederher­
stellung an einem Denkmal ist 
durch Anbrin~ung der Jahreszahl 
und durch ZeIchen, welche eine 
Unterscheidung der alten von den 
neuen Teilen ermöglichen, kennt­
lich zu machen. D ie Art der Kenn­
zeichnung bleibt dem leitenden 
Künstler überlassen." Beschlossen 
wurde zugleich, diese Resolution sämt­
lichen deutschen Regierungen mit ein r 
kurzen Begleitschrift zu übersenden. -

Einigen kurzen Mitteilungen über 
den Stand der Vorbereitungen zu einer 
den Denkmalschutz betreffenden Gesetz­
gebung in Oesterreich, Preußen nnd Ita­
lien, owie über einige Anregungen zur 
Frage de Denkmalschutzes seiten der 
Deutschen Anthropologischen Gesell­
schaft und des Deutschen J uri tentage 
schloß sich der VOll Hrn. Geh. Hofrat 
Prof. Dr. v. 0 e ehe I h ä u s e r (Karlsruhe) 
erstattete Bericht über das in Vorberei­
tung begriffene pH an d buch der d eu t­
schen Kunstaenkmäler" an. Tach­
dem die Bitte um einen Zuschuß für 
diese Unternehmen seitens der Reicbs­
behörde dreimal abgelehnt worden war, 
ist infolge eines von der Kommis ion an 

. M. den Kaiser gerichteten Immediat­
Gesuches ein solcher Zuschuß aus dem 
kaiserlichen Dispositionsfonds schließ­
lich doch bewilligtund damitda Erschei­
nen des ~uches endgültig gesichert wor­
den. Die Verhandlungen mit dem zur 
Herausgabe desselben von vornherein be­
stimmten Prof. Dr. D e h i 0 sowie mit dem 
Verleger sind verhältnismäßig schnell 
zum Abschluß gelangt, und so ist zu 
h<?ffen, daß in etwa 6 Jahren das auf 5 
Bande berechnete, zu einem dringenden 
Bedürfnis gewordene "\ erk um das uns 
andere ationen beneiden ~erden vol-
lendet vorliegt. - ' 

Ueber den sachlichen Inhalt des Vor­
trages~ ~en Hr. ' tadtbauinsp Privatdoz. 
Prof. :,tl ehl (Berlin) über "Aufnahme, 

:ul?mlung und Erhaltung der 
KleJl)bürger-Häu er mittelalter­
licher Städte"hielt, ist SChOll früher in 
der Dtsch. Bauztg. kurz berichtet worden 

o. ~3· 



(Iahrg. 1903, S. 319), nachdem Hr. Stiehl über dasselbe einer allmählichen Entwicklung des ursprünglichen ein-
1'hema 111 der Vereinigung Berliner Architekten ge- räumigen Hauses entstandenen Bauten, deren Zugehörig­
sprochen hatte. Es gelang dem Redner, auch an dieser keit zum Denkmalschutze unseres Volkes nem oberßäch-

'teile e n lebhaftes Interesse für seine Bestrebungend zn 
e~wecken und qer Ueberzeugung,Bahn zu br~chen, a 
dIe von ihm in zahlreichen 13eisplelen vorge[uhrten, aus 

21. März (906. 
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lichen Beschauer allerdings nicht immer sofort einleuch­
ten mag, nicht nur wertvolle kulturgeschichtliche Auf­
klärung geben, sondern für das modeme chaffen auch 



insofern zu verwerten sind, als sie vielfach zeigen, welche 
Wirkung selbst mit den einfachsten architektonischen 
Mitteln zu erzielen ist. Angesichts des reißend schnellen 
Verschwindens, in dem diese, den modernen Bedürfnis­
sen meist nur noch wenig entsprechenden Häuser be­
griffen sind, empfahl Hr. Stiehl, möglichst bald von sei­
ten des Denkmaltages eine systematische Sammlung der 
noch vorhandenen Beispiele - etwa in der Art derjenigen 
über das Bauernhaus - in die Wege zu leiten. 

In der an den Vortrag sich anschließenden Be­
sprechung gab der Vorsitzende, Hr. Geh. Justizrat Prof. 
Dr. Loersch (Bonn) Auskunft über den rechtsgeschicht­
lichen Ursprung der in Rede stehenden Haus-Anord­
nungen, der 'auf die systematische Parzellierung der 
größeren Gr1Jndstücke in den mittelalterlichen Städten 
und die Verpachtung der dadurch gewonnenen kleinen 
Baustellen in Erbleihe zurückzuführen ist. Hr. Prof. Dr. 
F u c h s (Freiburg) vertrat die Ansicht, daß dieses Ver­
fahren bei zeitgemäßer Aenderung vielleicht noch heute 
verwendbar sei, und Hr. Oberbürgermstr. Ga u ß (Stutt­
gart) befürwortete es warm, daß man sich nicht nur mit 
einer Erhaltung derartiger kulturgeschichtlich interessan­
ter alter Bürgerhäuser Im Bilde begnügen, sondern aus 
städtischen Mitteln dafür sorgen solle, überall wenig­
stens einige derselben in Wirklichkeit zu erhalten. Von 
architektonischer Seite wurde den Anregungen des Hrn. 
Stiehl kräftige Unterstützung namentlich aurch Hrn. Arch. 
Propper (Biei) zuteil, der berichten konnte, dan ähn­
liche Bestrebungen auch in der Schweiz aufgetreten sind 
und dort bereits zum Teil Früchte getragen haben. Er 
schlug vor, die in Aussicht genommene Sammlung von 
Aufnahmen alter Bürgerhäuser nicht nur auf Deutsch­
land zu beschränken, sondern auch auf die Schweiz, 
vielleicht sogar auf Frankreich und Italien auszudehnen 
- ein Vorschlag, den Hr. Geh. Baurat Mühlke (Schi es­
wig) dahin erweiterte, daß auch die Niederlande und 
die skandinayischen Länder, in denen jene typische 
~ausform gleichfalls noch stark vertreten ist, berücksich­
tigt werden möchten. Eine Aufnahme alter Bürgerhäuser 
in den kleinen schleswig-holsteinischen Städten wird 
seitens des dortigen Arcli.- u. Ing.-Vereines vorbereitet, 
und es wird eine solche nach einer Mitteilung des Hrn. 
Konservators Wolff (Straßburg i.E.) auch in den Reichs­
landen jedesmal bewirkt, sobald eines der im Handbuch 
der staatlichen Denkmalpfle,ge verzeichneten Häuser ab­
gerissen werden soll. 

Als Ergebnis der diesem Thema gewidmeten Ver­
handlungen ist zu berichten, daß noch auf dem Denkmal­
pflege-Tage selbst ein Ausschuß zusammentrat, um die 
Einleitung weiterer Schritte im Sinne der zu so ein­
mütigem Ausdru~k gelangten Bestrebungen in die Hand 
zu nehmen. -

Das Schinkelfest des Architekten-Vereins zu Berlin 
wurde am 13. d. M., dem Geburtstage Schinkels, in gewohn­
ter Weise unter lebhafter Teilnahme aus dem Kreise der 
Vereinsmitglieder begangen. Es hatten sich etwa 150 Per­
sonen in dem festlich geschmückten großen Saale des 
Vereinshauses eingefunden, um an dem Festakte und 
dann an dem gemeinsamen fröhlich verlaufenen Mahle 
teilzunehmen. Als Vertreter des durch Erkrankung be­
hinderten Hrn. Ministers d. öffentI. Arbeiten, der aber 
ein Begrüßungstelegramm an die Versammlung gesandt 
hatte, war Hr. Unterstaatssekretär De. Holle erschienen, 
der übrigens zugleich als Mitglied dem Vereine ange­
hört. Anwesend waren ferner der Rektor der Technischen 
Hochschule, Hr. Prof. Flam m, und Vertreter des Vereins 
Deutscher Ingenieure, Deutscher Maschineningenieure, 
der Vereinigung Berliner Architekten und des Vereins Ber­
liner Künstler. Nach einleitendem Chorgesang ergriff 
der Vereinsvorsitzende, Hr. Minist. Dir. Hi ncke I d eyn, 
zunächst das Wort zu einer Ansprache, in welcher er, 
ausgehend von der Entwicklung der Baukunst und Technik 
im verflossenen Tahre, ein Bild von der Entwicklung und 
der Tätis-keit aes Vereines in dem gleichen Zeitraum 
gab. WIr entnehmen dieser übersichtlichen Darstel­
lung, daß der Verein Ende 1905 eine Mitgliederzahl 
von 2357 besan, davon 176 einheimische, im ganzen 76 
mehr als zu Anfang d. J. 1<)05. Durch den Tod verlor 
der Verein 33 Mitglieder, deren in warmen Worten ge­
dacht wurde. An 4 Mitglieder konnte das Diplom der 
50 jährigen Mitgliedschaft verliehen werden. Versamm­
lungen fanden im vergangenen Jahre 22 statt, außerdem 
7 Besichtigungen größerer Bauausführungen. Preisauf­
gaben wurden auf dem Gebiete der Architektur 6, auf 
dem des Ingenieur-Wesens 3 gelöst. Ein hocherfreu­
liches Ergebnis ist der Ausfall des diesjährigen Schinkel­
wettbewerbes, konnten doch auf allen 3 Fachgebieten 
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Ueber den letzten Gegenstand der Tagesordnung 
"die städtischen Bauordnungen im Dienste der 
Den k mal p fl e g eU berichteten m sehr eingehender 
Weise die 11rn. Prof. Frentzen (Aachen) und Ober- u. 
Geh. Baurat DrAng. S t ü b ben (Berlin-Grunewald), v~n 
denen jener insbesondere die Zustände, welche ein Em­
greifen der Aufsichtsbehörde zum Schutze der Baud.enk­
mält'r und der aus alter Zeit stammenden StadtbIlder 
w.ünschenswert machen, sowie? ie recht! i~hen Gru1.ldlagen 
hierfür besprach, während dieser vorwiegend dl.e Ma~­
regeln beleuchtete, durch welche man neuerdmgs m 
verschiedenen deutschen Staaten und Städten (in Sachsen 
und Bayern, sowie in den Städten München, Lindau, 
Nürnberg, Bamberg, Rothenburg, Bremen, Lübeck, 
Hildesheim, Frankfurt a. M., Cöln, Aachen, Mainz, Worms 
und Darmstadt) einen wirksamen Schutz gegen die fort­
schreitende Verunstaltung unserer alten Städte zu schaffen 
bemüht war. An der langen, die verschiedensten Seiten der 
Frage berührenden Verhandlung, welche an diese Frage 
sich knüpfte

J 
nahmen von architektonischer Seite die Hrn. 

Stadtbrt. Scna u man n (Frankfurta. M.), Stadtbrt. R e ho rs t 
(Halle), Prof. Ratzel (Karlsruhe), Prof. Mohrmann 
(Hannover) und Hr. Stadtbauinsp. Prof. S t i eh I (Berlin)/ 
außerdem die Hrn. Oberbürgermstr. Gau ß (Stuttgart) unO 
Struckmann (Hildesheim), Minist.-Rat Frhr. v. Biege­
leben (Darmstadt), Geh. Hofrt. Prof. Dr. v .. Oeche!­
häuser (Karlsruhe) und Prof. Dr. Fuchs (Freiburg) te.Il. 
Die von den bei den Berichterstattern aufgestellten Leit­
sätze wurden nach einigen Aenderungen und Zusätzen 
schließlich in folgender Form angenommen: . 

"D erfünfte Ta~ fü r Denk malpfl ege emp.fl e hit 
im Anschluß an die Verhandlungen des vierten 
Tages den zuständigen Staats~ und Gemeinde­
behörden, Neu- und Umbauten 1ll derUmgebung 
künstlerisch oder ortsgesch ichtlich wertvoller 
Baudenkmäler und imGebiete ebensolcherStra­
ßen und Plätze der baupolizeilichen GenehI!li­
gung auch in dem Sinne zu unterwerfen, daß slc.h 
diese Bauausführu ngen in ihrer äußeren Ersc hel­
nung harmonisch und ohne Beeinträchtigung 
jener Baudenkmäler in das Gesamtbild einfügen. 
Entsprechendes gilt von Firmen- und Reklame­
schildern und derg!. 

Dabei wird darauf hingewiesen, daß zur Er­
zielung dieser notwendigen Harmonie haupt­
sächlich die Höhen- und Umrißlinien, die Ge­
staltung der Dächer, Brandmauern und Auf­
bauten, sowie die anzuwendenden Baustoffe und 
Farben der Außenarchitektur maßgebend sind, 
während hinsichtlich der Formgebung der Ein­
zelheiten künstlerischer Freiheit angemessener 
Raum gelassen werden kann. 

die Staatspreise und im ganzen 12 Schinkelplaketten ver­
liehen werden. *) Den anwesenden Siegern wurden durch 
Hrn. Unterstaatssekr. Dr. Holle die Schmkelplaketten mit 
Worten der Anerkennung und des Anspornes für weiteres 
Streben überreicht. Daran schloß der Vorsitzende noch 
einen besonderen Glückwunsch namens des Vereins. 

Den Festvortrag hielt Hr. Prof. Dr. F. Seeßelberg 
über das Thema: "Die Technischen Hochschulen 
gegenüber den großen Kulturaufgaben.u Die 
geistvollen und in glänzender Form vorgetragenen Aus­
führungen des Redners liefen darauf hinaus, daU die 
technischen Hochschulen zwar in vortrefflicher Weise 
ihre Aufgabe gegenüber den praktischen Lebensbedürf­
nissen erfüllen, daß sie aber ihrer ebenso wichtigen Auf­
gabe, daran mitzuarbeiten, daß die Architektur wieder 
als ein Kulturfaktor in der Entwicklung unseres Volkes 
wirke, bisher nicht genügen, ja diese Aufgabe vielleicht 
noch gar nicht erkannt haben. Jedenfalls fehlt es noch 
an jedem festen Programm, allerdings ein Kennzeichen 
unserer modernen ~rchitektur ü~erhaupt, deren Best~e­
bungen z. Zt. nur m der NegatIOn des Alten überem­
stimmen. Trotz glänzender Leistungen Einzelner fehlt 
es uns aber an einer voJkstümlichen Kunst. Eine solche 
kann auch nur gedeihen auf nationalem Hoden und nur 
dann, wenn die Architektur wieder den verlorenen Zu­
sammenhang mit dem gesamten Kulturleben des Volkes 
gewinnt, wenn die Architekten selbst einzudringen ver­
mögen in das Wesen der Volksseele. Ansätze hierzll 
sind vorhanden, aber sie müssen gepflegt und weiter­
entwickelt werden durch Aufbauen auf dem alten Erbe. 
Nach dieser Richtung hin müsse auch die Tätigkeit der 
technischen Hochschulen gerichtet sein, die, noch im 
Stilzwang befangen, den neuen Regungen noch wenig 
gefolgt seien. - Fr. E. 

0) Verj{l. die Mitteilung ilher den Ausfall unter Nennung der Namen 
der Sieger In No. 18. 
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Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Bismarck-Aus­

sichtsturm in Guben wird von einem Komitee zum 31. Mai 
d. J. für deutsche Architekten ausgeschrieben. Baukosten 
25000 M. 3 Preise von 400, 250 und 100 M. Unter den 
Preisrichtern: Kreisbauinsp. D e wal d in Guben, kgl. Brt. 
Ludw. Hoffmann in Berlin, Landbauinsp. Koch in 
Frankfurt a. O. und Stadtbrt. M ö h I e in Guben. U nter­
lagen gegen 1,50 M., die zurückerstattet werden, durch 
das Stadtbauamt in Guben. Dem Verfasser des zur 
Ausführung bestimmten Entwurfes soll tunlichst die Aus­
arbeitung der hierzu erforderlichen Detailzeichnungen 
nach vorheriger Preisvereinbarung übertragen werden." 
Welcher Entwurf aber soll zur Ausführung bestimmt 
werden und durch wen? Und wird der Preisvereinbarung 
nicht die Norm des Verb. d. Arch. u. Ing.-Vereine zugrunde 
gelegt? - Der dem Andenken des Alt-Reichskanzlers ge­
widmete Turm - zugleich Aussichtsturm - soll in wetter­
beständigem Steinmaterial auf einer Anhöhe bei Guben 
errichtet werden. Der Stil ist den Bewerbern überlassen, 
jedoch mit Recht gefordert, daß sich der Turm in die um­
gebende Landschaft einfüge. -

Das Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für die Errichtung eines Gebäudes für das deutsche Museum 
in München wendet sich zwar an die weitesten Kreise 
und setzt 3 verhältnismäßig hohe Preise aus, enthält 
jedoch nicht die Zusicherung der Uebertragung der 
;'\usfi!hrungs-Entwürfe an einen der Preisträger, vielmehr 
Ist dIe Wahl des Architekten für die Ausführung einer 
besonderen Baukommission vorbehalten. Dem Ausschrei­
ben liegt ein Vorentwurf Gabriel von Seidl's bei, welcher 
zur K!ärung der Baufrage angefertigt wurde, für die 
GruppIerung der Räume und für die architektonische 
Ausgestaltung des Hauses jedoch nicht maßgebend sein 
soll. Es ist ausdrücklich bemerkt, daß sowohl sämtliche 
Raumgruppen in ein e m Gebäude vereinigt werden kön­
nen, wie auch, daß eine noch weitere Auflösung der 
Baugruppe in Einzelgebäude möglich ist. Die großen 
Raumgruppen sind: Ausstellungsräume, Bibliothek und 
Plansammlung, Saalbauten, Zentralstation für Licht und 
Kraft, Restauration, Verwaltungs- und Betriebsräume, 
sowie Wohnungen. Bauplatz ist der südliche Teil der 
Kohleninsel. Ueber den Stil sind mit Recht Andeutungen 
nicht gemacht. Die Zeichnun~en sind I: 200 verlangt. 
Eine spätere organische ErweIterung des Museums Ist 
schon Jetzt zu berücksichtigen. -

Der Wettbewerb betr. Entwürfe fllr ein Kurhaus mit Fest­
halle und eine Gewerbehalle in Triberg i. Schw. setzt eine 
Kenntnis derOertlichkeit als Notwendigkeit voraus. Beide 
Anlagen sollen eine in sich geschlossene Baugruppe bil­
den, für die ein größeres Gelände (6 ha) am linken Ufer der 
Gutach zur Verfügung steht. Kurhaus, Gewerbehalle, die 
vor oder um dieselben anzulegenden Promenadenplätze 
und die daran sich anschließenden, zum Teil noch neu zu 
schaffenden Kurparkanlagen sollen abgeschlossen und 
gegen Gebühr zugänglich gemacht werden können. Ueber 
Stil usw. sind Angaben nicht gemacht, dagegen sprechen 
bei der künstlerischen Gestaltung die Umstände der male­
rischen Oertlichkeit sehr mit. Es wird demgemäß einer 
Auffassung, die dem Charakter derSchwarzwaldlandschaft 
am besten entspricht, der Vorzug gegeben. Die geometri­
schen Zeichnungen sind 1 : 200 verlangt, dazu el11 Schau­
bild. Ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe für je 
250 M. ist vorbehalten. Die Stadt behält sich hinsichtlich 
der Wahl des Architekten für die Ausführung freie Hand 
vor, äußert jedoch die Absicht, einen der Preisträger 
mit der weiteren Bearbeitung des Entwurfes zu 
betrauen. Die Aufgabe ist anziehend und dankbar. -

Wettbewerb Friedhofkapelle Zerbst. Verfasser des an­
gekauften Entwurfes "Zur ewigen Ruhe" ist Hr. Arch. 
Frd. Schumann in Dresden. -

Ideenwettbewerb betr. Entwürfe für die Häuserfronten 
am Marktplatz in Dortmund. Hierzu erhielten wir vom 
"Verein der Architekten und Bauin~enieure" zu Dortmund 
die folgende Zuschrift: "An der 111 der No. 11 enthalte­
nen Notiz über den Ausfall einer Konkurrenz für die 
Marktfassaden in Dortmund, in welcher mitgeteilt wird, 
daß nur ein Entwurf, und zwar derjenige des Hrn. Reg.­
Bmstr. Drescher-Friedenau eingelaufen sei, obwohl 
der "Verein der Architekten und Bauingenieure" zu Dort­
mund eingeladen war, wird den Lesern das Fernbleiben 
der gesamten Dortmunder Architekten aufgefallen sein. 
Der Vorgang ist aber interessant genug, um den Fach­
genossen die näheren Begleitumstände mitzuteilen. 

Ein Dortmunder Kunstfreund hatte sich veranlaßt 
gesehen, eine Summe von 1500 M. zu stiften mit dem 
Zweck, daraus einen Wettbewerb zur Erlangung von 
Fassaden-Entwürfen für den Dortmunder Marktplatz zu 
bedenken. Der Magistrat nahm das Geschenk an und 

162 

schrieb einen Wettbewerb mit einem I. Preise von 1000 und 
einem II. von 500 M. unter den Mitgliedern des Dortmun­
der Architekten-Vereins aus, unter Hinzuziehung der Hrn. 
Reg.-Bmstr. Drescher-Friedenau und Jakoby-H0IT!­
burg v. d. Höhe. Letzterer lehnte ab, und es wurde an seI­
ner Stelle Hr. Arch. L. Hofmann in Herborn eingeladen. 
In dem Ausschreiben war die Darstellung von 18 Haus­
fassaden und einem Schaubild verlangt. Die,,4 Markt­
seiten sollten im Maßstab I: 100 geometrisch in Strich­
manier, in schwarzer Tusche, ohne Zutaten von Wolken, 
Schornsteinrauch, Hintergrund usw." dargestellt werden. 
Dazu die Grundrisse im Maßstabe I: 500 und das Schau­
bild in gleicher Weisel wie die geometrischen Ansichten. 

In einer Sitzung aes Architekten-Vereins wurde über 
diese Anforderungen Beschwerde erhoben und beschlo~­
sen t sich an den Magistrat mit der Bitte zu wenden, ~Ie 
Beaingungen dahin zu ändern daß die Fassaden Im 
Maßstabe I: 200 gezeichnet werden dürften, und von der 
Herstellungsweise in schwarzer Tusche Abstand genom­
men würde, mit der Maßgabe, daß die Verfasser der preis­
gekrönten Entwürfe gehalten sein sollten, gegen billige 
Vergütung ihre Arbeiten in der gewünschten Darstellungs­
weise und in größerem Maßstab zu übertragen Ebenso 
glaubte der Architekten-Verein, sich gegen dIe Forderung 
wenden zu müssen, daß der zukünftige Marktplatz im 
Geiste früherer Jahrhunderte gestaltet werden sollte und 
es wurde gebeten, auch Fassaden zuzulassen, die nicht als 
unmi ttelbare Nachbildung alter Stilformen gelten konnten. 

Inzwischen war bekannt geworden, daß der Platz 
neben dem wiederhergestellten alten Rathause zur Er­
richtung eines Sparkassen- und Volksbibliotheksgebäudes 
ausersehen sei. Da dieser Platz auch in den Wettbewerb 
mit einbezogen war, so hielt es der Architektenverein 
für geboten, den Magistrat zu ersuchen, das Sparkassel?­
Gebäude in einem nebenhergehendenWettbewerb mIt 
auszuschreiben, damit die städtischen Körperschaften 
sich bei einer so hoch bedeutsamen Frage über die Ge­
staltung dieses hervorragenden und für die Stadt über­
aus wichtigen Baues auf Grund der aus dem Wettbewerb 
hervorgehenden vielseitigen Anschauungen eine Meinung 
bilden konnten. Der Verein beschloß, diese Bitten dem 
Magistrat in mündlicher Verhandlung vorzutragen. Bei 
dieser Verhandlung nahm man die Wünsche entgegen. 
Bezüglich der Anresung aber, das Sparkassengebäude 
zum Wettbewerb mIt auszuschreiben, wurde vom Ver­
treter der Hochbau-Abteilung erwidert, daß er sich mit 
Händen und Füßen dagegen wehren würde, wenn ihm 
die Bearbeitung eines derartigen städtischen Baues auch 
nur zum geringsten Teile entzogen würde. Der Magistrat 
lehnte dann sämtliche Wünsche des Architekten-Vereins 
ab, und die Folge davon war, daß der Verein beschloß, 
von der Beteiligung an dem Wettbewerb Abstand zu 
nehmen. Daß dIeser Beschluß bei allen Mitgliedern Be­
achtung fand, ist hocherfreulich. Es ist an diesem Beispiel 
gezeigt, daß sich die Architektenschaft gegen unberech· 
tigte Anforderungen bei Wettbewerben wehren kann, 
wenn sie sich in der Durchführung ihres Zieles einig ist. 

Es ist ja höchst bedauerlich, daß diese überaus inter­
essante Auf~abe, die einer freudigen Mitwirkur.g sämt­
licher ArchItekten des Dortmunder Vereins sicher ge­
wesen wäre, einen solchen Ausgang genommen hat. Der 
negative Erfolg lie~t weder im Interesse der Dortmunder 
Architekten, noch 111 dem des Magistrates und der Bür­
gerschaft. Das Vorgehen der Architektenschaft aber war 
notwendig, um der geringen Rücksicht im Preisaus­
schreiben entgegen zu treten. 

Der Bau des Sparkassengebäudes neben dem alt­
ehrwürdigen Rathause ist unter allen Umständen bedeut­
sam genug, um durch einen allgemeinen W ettbewe~b 
gelöst zu werden. Gerade für solche Fragen sind ja dIe 
Wettbewerbe am Platz, und die städtischen Vertretungen 
hätten allen Grund, sich dieses Mittels zur KlarsteIlung 
der hier ungelöst liegenden Fragen zu bedienen. Es 
würde tief zu bedauern sein, wenn es dem Vertreter der 
städt~schen ~auabteilu!lg gelänge, eine öffentliche und 
fachlIche Erort~rung dIeser Baufrage zu verhindern." -

Nachschrdt der Redaktion. Wir unterstützen 
die vorstehenden Ausführungen soweit sie das Bestreben 
erkennen lassen, größere öffentliche Bauaufgaben durch 
die im Wettbewerb stehende All~emeinheit der Bau­
künstler zur Lösung zu bringen. HIervon dürften jedoch 
die zuständigen Baubeamten nicht grundsätzlich ausge­
schlossen werden. ~. 

';"1&1 Neue Stettiner Straßenbrücke~. ~ (Fortsetzung., - Die Ver· 
handlungen des Tages für Denkmalpflege in den Jahren 19().I und 1905. 
- Häusergruppe in der Sophienstr. In Charlottenburg. - Das Schinkel­
fest des Architekten-V~reil!" z..~~lIn. -_Vermischtet. - ~ettb_e.!'e..z:be_. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG N°· 24. BERLIN, DEN 24. MAERZ 1906 

Häusergruppe in der Sophienstraße in Charlottenburg. 
Architekten: Kayser & von Groszheim in BerIin, sowie Otto March und Bruno Schmitz in Charlottenburg. 

(Fortsetzung.) Hierzu eine .Bildbeilage, die Abbildungen S. 166 und 167 sowie in Nr. 22 und 23. 

~~~!!:~~;;:~~~illir beginnen mitdem schmal- von Groszheim in so hervorragendem Maße au zeich­
sten der Häuser, dem Hause net. Meisterhaft ist die Verteilung der Räume, nicht 
des Hrn. Kaufmannes Hein- minder meisterhaft die Ausnutzung jedes kleinsten 
rich Kayser d. J. Es erhebt Raumes sowohl in der Fläche wie in der Höhe. Das 
sich in Keller- und 4 Ober- Kellergeschoß vermittelt den Zugang zur Küche und 
geschos en und zei·gt in zum Garten; es enthält neben der Heizung Keller für 
der Anlage jene glückliche die verschiedenen Vorräte eines großen Haushaltes. Im 
und,J .scharfsinnige Findig- Erdgeschoß liegen Küche mit Nebenräumen, Diele und 

,r~~~~~~i~~~ keit, welche alle Grundriße vertieft der geräumige Speisesaal mitWintergarten und 
LI der Architekten Kayser & Zugang zum Garten. Das erste Obergeschoß enthält 

Haus BruDo Schmitz. Speisesaal. Architekt: Prof. Dr.-Iog. Bruno Schmih in ChaI"lottenburg. 



E~~i!!!~~ ÄUSERGRUPPE IN DER SOPHIEN· * STRASSE IN CHARLOTTEN BURG * 
* * * * * HAUS SCHMITZ ':: * * * * 
ARCHITEKT: PROf. DR.-I I\ G. BRUNO 
SCHMITZ IN CHARLOTlENBURG 
* * * ANSICHT DER DIELE * * * 
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Wohnzimmer, eine Bibliothek und ein großes Musik­
zimmer, das dritte Obergeschoß Schlafzimmer, das 
Dachgeschoß Fremdenzimmer, Dienerzimmer,\Vasch­
küche, Mädchenzimmer usw. Wie die Räume um den 
kleinen, das Innere in völlig ausreichendem Maße er­
hellenden Lichthof gruppiert sind, mit welchem außer­
ordentlichen Geschick die halbrunde Treppe ange­
ordnet und das Maß der verloreüen Flächen (Gänge) 
auf das Alleräußerste beschränkt ist, das möge man in 
den Grundrissen selbst studieren, die Musterbeispiele 
für die Auf teilung eines bescheidenen Raumes sind. 

Die Architektur geht aus den Abbildungen S. 15 [ 
und aus der Bildbeilage zu Nr. 22 hervor. Amerika­
nische Einflüsse sind in ihr unverkennbar. Der Sockel 
wurde in Terranovaputz ausgeführt, die architektolll­
sehen Gliederungen bestehen aus Cottaer Sandstein, die 
Flächen aus unglasierten weißen Verblendern. Die 
Ausführung war der Firma Oscar Müller in Schüne­
berg als Gesamt- Unternehmung übertragen. Die 
Modelle der Ornamente rühren von Prof. Riege I­
m an n in Charlottenburg her. Die inneren Stuck­
arbeiten des bei aller Gediegenheit sich durch Ein­
fachheit auszeichnenden Wohnhauses sind von Bild­
hauer Walter Ohlert in Groß - Lichterfelde-\Vest 
hergestellt. Die örtliche Bauleitung lag in den Hün­
den des Hrn. Architekten W. Sc h a n zer. --

Durchaus verwandt in der Anlage sowie in seinem 
inneren Organismus ist das Wohnhaus des Hrn. Prof. 
Dr.lng. Bruno Schmitz, Sophienstr. Nr. [I. Wäh­
rend die Baustelle des Hauses Kayser das geringe Maß 
von nur IO m Breite besitzt, ist die des Hauses Schmitz 
um nur I m breiter. Bemerkenswert sind auch hier 
die äußerste Raumausnutzting sowohl der Fläche wie 
der Höhe nach. Die Stockwerkshöhen sind auf das 
geringste Maß eingeschränkt, um innerhalb der bau­
polizeilich fest~esetzten Gesamthöhe des Hauses die 
g~ößtmögliche .Zahl von Gesc.hossen zu erzi~len. Die 
Diele reicht hier durch zwei Geschosse; Im ersten 
Obergeschoß wird die Verbindung unter den Räumen 
durch den seitlichen Dielengang hergestellt. Fast 
unglaublich ist die lichtspendende Funktion des klei­
nen Lichthöfchens von nur etwa 2,85 m auf etwa 5 m 

Ausdehnung. Dieses Höfchen in Verbindung mit der 
glücklich gelagerten kreisrunden Treppe sind die See~e 
des Hauses. Eine reiche Ausschmückung haben dIe 
dem geselligen Verkehr gewidmeten Räume des Erd­
und des ersten Obergeschosses erhalten. Die Ab­
bildung der ersten Seite stellt den gegen den Garten 
gelegenen Speisesaal, allerdings nicht in seiner end­
gültigen Gestalt, die Bildbeilage zu dieser Xummer die 
Diele dar. Vor- und Hintergarten schließen sich in 
ihrem architektonischen Charakter dem Hause un· 
mittelbar an, welches ein vornehmer, reicher Künstler­
sitz von einheitlichem Gepräge ist. 

Die nächste Stufe dieser Häusergruppe stellt Haus 
Simons dar, welches nach den Entwürfen des Hrn. 
Geh. Baurates OUo M a rc h in Charlottenburg im 
Charakter der bergisch-märkischen Bauweise errich­
tet wurde, weil der Bauherr und seine Gemahlin im 
Bergisch-Märkischen zu Hause sind. Dieses, sowie 
das folgende Haus Holtz sind Putzbauten mit spar· 
samer Verwendung von Sandstein. Die Grundrisse 
des Hauses des Hrn. Proi. Simons sowie die An­
sicht der Vorderseite sind S. I (li , die Schnitte und 
die Gartenseite S. 158, die Diele S. [5<) und die Außen­
ansicht nach der Natur auf dp.r Bildbeilage zu Nr. 22 
dargestellt. Die Breite des Grundstückes ~st hi.er 12 m. 

Der Organismus ist ein etw.as and~rer, dle.Tlef~ der 
Bebauung ist nicht unerheb~lch gennge~, w~~ be~ den 
Häusern Kayser und Schmitz. Auch hl~r fallt. em~m 
äußerst bescheidenen Lichthöfchen eme Wichtige 
Funktion zu; neben ihm aber besteht noch die durch 
zwei Geschosse reichende, durch ein breites Ober­
licht erhellte Diele als bedeutendster Raum und Mittel­
punkt des Hauses. Im übrigen ist auch hier die 
Raumausnutzung eine ungemein scharfsinnige, ohne 
die Gebote behaglicher Wohnlichkeit zu beeinträch­
tigen. Das Haus enthält gleich den beiden vorher­
gegangenen Häusern zwei Treppen: eine stattliche 
Dielentreppe als bedeutsamer Teil der architektoni­
schen Gestaltung dieses Raumes, und eine beschei­
denere Diensttreppe. Im Hause Holtz vom gleichen 
Künstler findet sich nur eine, geräumi!;ere Treppe, wo­
dllrch die Grundrißanlage ein nelles l\loment erhiilt. 

(Schluß folgt.) 

Die Feuersicherheit der Theater. 
Von Dr. Aug. Rautcrt in Mailu.·) 

'I' " . . . . , 
• • 

No. I der "Deutschen Bauzeitung" vom s.Jan. 
u)o6 berichtetHr. Brt.Seeling in Berlin in inter­
essanter Weise über die letzthin vorgenommenen 

Brandversuche im Wiener Modelltheater. Bei dieser Ge­
legenheit wiederholt er seine schon früher in dieser Zei­
tung geäußerte Ansicht, bei dem großen Wiener Ring­
theaterbrande im Jahre I88I habe eine in Hintergrunde 
der Bühne vorhanden gewesene Schiebetür, durch die 
ein Arbeiter namens Nietsche sich ins Freie gerettet und 
die er dabei hatte offen stehen lassen, jene furchtbare 
Katastrophe insofern schädlich beeinftußt, als du rc h 
den hierdurch erzeugten Luftzug der große Büh­
nenvorhang mit Gewalt brennend ins Parterre geschleu­
dert worden sei. 

Sowohl auf Grund sorgfältigen Studiums der Prozeß­
akten jener Katastrophe ("Der Prozeß über die Ring­
theater-Katastrophe vor dem k. k. Landesgerichte" von 
Alexander Zeiß, Wien, Moritz Perl es 1882), als auch aus 
physikalischen Gründen bin ich zur Ueberzeugung ge­
kommen, daß Hr. Seeling sich in diesem Punkte irrt, 
und ich habe meiner Ueherzeugung sowohl in einer am 
10. Februar 1904 erschienenen Broschüre (Vorschläge zur 
Erhöhun~ der Sicherheit in Theatern, Mainz. Karl Theyer) 
als auch Jn einem Aufsatze in "Feuer und Wasser" unterm 
28. April desselben Jahres Ausdruck verliehen. Da nun 
aber demnächst vermutlich Sachverständige zusammen­
treten werden, um neue Leitsätze für die Einrichtung 
der Bühnen aufzustellen, und da Hr. Seeling jetzt schon 
gewisse Forderungen stellt, die sich auf seine oben an­
gedeutete, meiner Ansicht nach irri~e Auffassung grün­
den/ so dürfte die nachsteht!nde Widerlegung gerecht­
fertigt erscheinen. 

Der eigenartige Verlauf der Bühnenbrände beruht 
auf dem Umstande, daß im Bühnenhause so viele leicht 

.) Anmerkung der Redaktion. Der Hr. Verfasser ist Mitglied 
der städt. Feuerwehr- und der Theater-Deputation in Mainz und hat sich 
seit Jahren mit den Sicherheits-VQrkehrungen der Theater beschältigt.-

brennbare Stoffe, die Prospekte, in unendlicher Ver­
teilung aufgehängt dnd, allseitig umspült von reichlichen 
Mengen des zur Verbrennung nötigen Sauerstoffes. 
Hiermit sind alle Bedingungen für eine rasche Weiter­
verbreitung des Feuers, sobald es an einem Punkte aus­
gebrochen ist, gegeben. An den Leinwandfasern auf 
der Rückseite der senkrecht hän~enden Prospekte zün­
geln die Flammen rasch in die Höhe, durch strahlende 
Wärme und durch unmittelbare Einwirkung springen sie auf 
benachbarte Prospekte über, und im Nu steht die ganze 
Bühne in Flammen. Aus den Wiener Prozeßakten geht 
hervor, daß ,:on de~ ersten Augenblick des Ausbruches 
des Feuers biS zu semer vollen Entfaltung keine halbe 
Minute verflossen sein kann. 

Nl!n deh.n! sich aber die atmosphärische Luft be­
kanntlich bel Jedem Grad Erwärmung um 1'273 ihres Vo­
lum.ens aus;. bei 273°. c., eine~ Temperatur, bei der 
Blei noch mcht schmIlzt, hat Sich ihr Volumen schon 
v.erdoppelt. ~ie schnell die Ausdehnung der Luft vor 
Sich geht, da Ihre Wärmekapazität ja gering ist, kann 
man an den kleinen Seidenpapier-Luftballons, den sogen. 
Montgolfieren sehen, bei denen bekanntlich das Auf­
stei~en durch ein unten angebrachtes Spirituslämpchen 
beWIrkt wird. Wenige Augenblicke, nachdem dt:rSpiritus 
entzündet ist, ist durch Ausdehnung und Austritt des 
Luftinhaltes schon so große Erleichterung eingetreten, 
daß der Ballon nun samt der anhängenden Spirituslampe 
zu schweben beginnt. 

Der Luftinhalt der Bühne des Wiener Ringtheaters 
hat etwa 10 000 cbm betragen; er muß sich innerhalb we­
niger Sekunden nach Ausbruch des Brandes offenbar auf 
das Mehrfache dieses Volumens ausgedehnt haben, und 
da für den Abzug so gewaltiger Luftmengen, die noch 
dazu irrespirabel geworden waren, oberhalb der Bühne 
in keiner Weise gesorgt war, so preßten sie sich nach 
allen Seiten hin, die nachgaben. Da nun aber a\le Oeff­
nungen im Hause (samt der Nietsche'schen Schiebetür) 
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nicht ausreichten, 10- oder 20000 cbm Luft innerhalb we­
niger Sekunden herauszulassen, so. wu<;hs dt;r Luft~ruck 
im Hause; das Leuchtgas wurde In die LeItungsrohren 
zurückgedrängt, und die Gasflammen erloschen dadurch 
im ganzen Druckgebiete des Bühnenbrandes, nur in 
einigen weitab gelegenen Garderoben und in den Bureau­
räumlichkeiten ebener Erde blieben sie brennen. Wäre 
das Gas infolge Absperrens der Haupthähne erloschen, 
wie man damals unbegreiflicherweise angenommen hat, 
so wären die Lichter erfahrungsgemäß gerade umgekehrt 
unten zuerst erloschen und hätten in den oberen Teilen 
der Leitung noch eine Zeit lang schwach fortgebrannt. 

Das Brausen der mit Gewalt nach allen Selten aus­
strömenden Bühnenluft ist von vielen Zeugen als ein 
heftiger Sturmwind beschrieben worden; andere Zeugen 
dachten an vorüberrasselnde schwere Lastwagen. Der 
Theaterdiener Perlis der unten im Bureau saß, fühlte 
eine Erschütterung, die durch das ganze Haus ging. 

Nun sagen alle Zeu&,en, soweit sie darüber bericbten 
konnten, daß gleichzeit.lg mit di~sem Sturm der ~xpan­
dierenden Bühnenluft mit dem Erloschen des Gases In den 
Leitungen der Stoffvorhang in das Parterre g~schleudert 
worden sei. Um von vielen einen herauszugreifen: Zeuge 
1. M. Aigner, 63 J. alt, akademischer. ~ale~, berichtet 
(S. 314): Einige Minuten vor 3M Uhr bIn Ich InS Parterre 
gekommen bald darauf habe ich ein großes Geräusch 
gehört de'r Vorhang ist in die Luft geflogen, und. da 
habe i~h die Dekorationsstücke. brennen gesehen j eIne 
Sekunde später ist der Vorh~ng In Fetzen herumgenogen, 
gleichzeitig wurde es finster.. . 

Es ist gar nicht denkbar, daß In diesem ~.rsten Mo­
mente der riesigen Volumenv~!mehrung ~er.Buhnengase 
bei allseitig geschlossenen Dachern, bel emer solchen 
Druckvermehrung im Ha Ise, daß das Leuchtgas in die 
Leitungen zurückgedrängt wurde, noch Luft von !lußen 
hätte einströmen können. Demnach haben zweifellos 
die expandierenden Gase den leichten Stoffvorhang ins 
Parterre getrieben, nicht weil, sondern obgleich die 
kleine Schiebetür im Hintergrunde der Bühne offen war, 
durch die sie ebenfalls hätten entweichen können, wie 
ja auch die Kugel aus dem Laufe getrieben wird, trotz­
dem auch das Zündloch den Pulvergasen noch einen 
Ausweg bietet. Wäre diese hintere Oeffnung 20 oder 
100 mal so groß gewesen, so wäre der Vorhang wohl in 
mehr senkrechter Lage abgebrannt; keinesfalls wären 
die giftigen Rauchgase so plötzlich und mit solcher Ge­
walt in alle Treppenhäuser gepreßt worden und hätten 
unter den Flüchtenden solche Verheerungen anrichten 
können. 

In diesem kritischen Augenblicke des vermehrten 

Luftdruckes, des Verlöschens der Gasflammen und des 
Herausfliegens des Stoffvorhanges ist die Luft sicherlich 
!ln dieser hinteren geffnung I~ach au ßen, nicht nach 
In n engeströmt. Wie sollte die äußere atmosphärische 
Luft auch dazu kommen, in diesen mit Ueberdruck ver­
sehenen oben allseitig geschlossenen Raum zu strömen 
und weshalb grade von hinten her, während doch zweifels­
ohne in gleicher Höhenlage vorn am Gebäude ebenso­
viele Türen geöffnet waren? Warum also nicht ebenso­
gut von vorn nach hinten? Und wie groß hätte wohl 
die Geschwindigkeit der einströmenden Luft an dieser 
vielleicht 5 Quadratmeter großen hinteren Oeffnung sein 
müssen, um den etwa 30 mal größeren Vorhang mit ex­
p~osionsartiger .Kraft }ns Parterre zu ~chleudern? Gegen 
diesen Sturmwmd ware der arme Nietsche vermutlich 
gar nicht vorwärts gekommen, sondern von ihm eben­
falls ins Parterre geschleudert worden. War das Dach 
einmal durchgebrannt und dadurch für die heißen Gase 
ein Abzug geschaffen, so ist durch die Nietsche'sche Tür 
selbstverständlich ebenso ein kräftiger Lufstrom nach 
innen gezo&,en wie durch die inzwischen gesprungenen 
Fensterscheiben. Zu dieser Zeit hatte der Tod aber 
schon längst seine reiche Ernte gehalten. Hätte die 
Luf~ . im Bühnen- und ~uschauerha~se von Anfang an 
aspmerend statt expandierend gewIrkt, so wären auch 
die Treppenhäuser nicht von Stickgasen erfüllt worden; 
die Feuerwehr fand sie aber eine Viertelstunde nach 
Ausbruch des Feuers noch unbegehbar. 

Der eigenartige stürmische Verlauf der Bühnenbrände 
erklärt sich also aus dem Umstande, daß neben dem 
feinverteilten Brennstoffe eine riesige und hohe Luft­
menge vorhanden ist, die einesteils den zur Verbrennung 
erforderlichen Sauerstoff liefert, anderenteils durch ihre 
plötzliche Ausdehnung, nachdem sie ihren Sauerstoff ver­
loren hat und dadurch unatembar geworden ist, nach allen 
Seiten todbringend drängt. Gerade diesem allerwich­
tigsten Umstande scheint man aber bei dem Wiener 
Modelltheater nur sehr unvollkommen Rechnung ge­
tragen zu haben. Sonach ist es mehr als zweifelhaft, 
ob die neulich vorgenommenen Brandversuche sich ohne 
weiteres für die in Wirklichkeit zu erwartenden Vorgänge 
werden verwerten lassen; darauf hat Hr. Brt. Seel mg ja 
mit Recht schon aufmerksam gemacht, und ich schließe 
mich seinen Bedenken durchaus an. Aber auch das be­
weist für 'die Wirklichkeit nichts, daß man bei den Pro­
ben 3 und 4 dem Brande "in aller Gemütlichkeit" hat 
zusehen können. Die Wirkung der strahlenden Wärme 
wächst im Verhältnisse zur strahlenden Fläche. In Wirk­
lichkeit wird niemand vor einer großen brennenden Büh­
nenöffnung stehen können, ohne Schaden zu nehmen. --

Die Kosten der Ableitung der Abwässer auf die Rieselfelder der Stadt Magdeburg. 
Von Stadtbaurat Peters in Magdeburg. 

Dl
ie Kosten des Berieselungs-Verfahrens der Stadt des überschüssigen Wassers auf undurchlässigen Boden­
Magdeburg sind jetzt gelegentlich der Fest~tellung schichten-,sodaß besondere Maßnahmen zum Schutze der 
des Etats für Kanalbetrieb und PumpstatIOn auf davon betroffenen Niederungen Veranlassung zum frei­

Wunsch der Stadtverordneten - Versammlung berech- händigen Erwerb wurden, um unliebsamen Prozessen 
net worden. Wenn auch ~er er!Dittelte ~inh~itssatz nur au~ ~iese Weise !im bt;sten ~us dem Wege zu gehen. 
für Magdeburger Verhältmsse gIlt u:ld Sich Je nach der Bellaufig haben SIch seItdem Irgend welche Uebelstände 
Entfernung der Rieselfeld-Anlage von der Pumps~ati~n auf den der Rieselfeld-Anlage benachbarten Privatgrund­
andere Zahlen ergeben werden, so ist doch damit eIn stücken nicht wieder eingestellt, und die namentlich in 
wünschenswerter Anhalt geboten, zumal di.e Angaben d~!1.erste~ Jah.ren .. d~s RieseIbetriebes ja zu erfahr';lngs­
über Kosten der Rieselung noch außeror~enthch sch'Yan- maßlg m.eIst emtraghc:hen I;Jeschwerden gern geneigten 
kend sind und nur eine verhältnismäßig recht gennge LandbesItzer haben Sich mit den neugeschaffenen Ver­
Minderheit von deutschen Städten sich bisher zur An- ~äl~nissen d';lrchaus zufrieden erklärt. Sind ja doch auch 
nahme des vom hygienischen und wirtschaftlichen Stand- m Jeder BeZiehung Besserungen der früheren dörflichen 

unkte aus anerkannt besten Verfahre?s zur Unsc.~äd- Verhältnisse durch Besserung .der Verbindungsw,ege, He­
fichmachung und Verwertung der städtischen Abwasser bung des Verkehres, Aufschheßung neut;r BeZiehungen 
hat entschließen können. ... zur ~~na<;hbarten Großstadt usw. zu verzeichnen. St;lbst-

Aus einem früheren Berichte über dIe Ausfuhrung verstandhch hat man ab und zu versucht, den RIeseI­
der Rieselfeld-Anlage in der Deutschen Bauzeitung" vom b~trieb als bedenklich für die Gesundheit der Umgebung 
12. Oktober 1895 mag erwähnt werden, da.ß die Luft- hipzustellen, wie das in ähnlicher Weise b~i anderen 
linien-Entfernung der Berieselungsflächen m den Ge- Rleselfe~?-Anl!lgen auch. der ~all gewesen 1St. Sogar 
markungen Körbelitz und Lostau, die elbabwärts auf ~.em Typ~.usfalleJ die gelegentlich. bel den sogenannten "Sach­
rechten Ufer des Stromes liegen, etwa 10 km betragt. sengangern. vorge~omm~n s!.nd! wurden. dem Aufenthalt 
Der Grunderwerb belief si cl! damals auf 4200 Morge~ auf ~em RJe~elgelän~e In ubl!cher Welse zur Last ge­
mit einem Kostenaufwand von rund 1 181000 M., wobei schneben, während sl.ch nach emgehender Untersuchung 
übrigens vortrefflicher Ackerboden zum Teil mit ein be- all~nfalls hat nachweisen lasse~, daß die polnischen Ar­
griffen war der von vornherein von der Berieselung aus- belter trotz stren~sten Verbotes Im Hochsommer aus dem 
geschlosse~ wurde; ferner waren wertvolle Geb~ude zu Ablaufe des Dral1~~as.sers getrunken habe~ mögen .. 
Wohn- und Wirtschaftszwecken einbegriffen, die zum In dem zehn]ahngen V~r1!iufe ~es Rleselbetne.~es 
Betriebe einer großen Landwirtschaft nicht entb~hrt ha~, trotz aller. doch augenfallig ke.!nt;swegs u.~g~n­
werden konnten. Hiernach stellte sich ein Durchschmtts- s t I gen Ergebmsse dessel?en, das ubngens tatsachhch 
satz von 28[ M. für den Morgen heraus. Seither haben zum Segen des Gesundheltszustand~s ?er St~dt Magde­
noch mannigfache Ergänzungen des ursprünglichen Ge- burg ausg~fallen.e Unterneh~en die. öffentl~~he Aner­
~äude-Bestandes stattgefunden, da sich im Laufe der Be- kennunK Sich bl.she~ noch mc~t ernngen konnen. Im 
neselung hier und da Mißstände bemerkbar machten - GegenteIl. darf die .RI~selfeld-WlTtschaft als d!ls Schmer­
hauptsächlich zufolge nicht vorherzusehender Ableitung zenskind In der städtischen Verwaltung bezeichnet wer-
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Erdgeschoß. Häusergruppe in der Sophienstrasse in Char!ottenburg. 

den, das sich wegen der nonen Anla~ekosten einer Be­
liebtheit in der Bürgerschaft wohl nie wud erfreuen dürfen. 
Das liegt übrigens vor allem in der Tatsache begründet, 
daß gegenüber den kolossalen Aufwendungen zur Rein­
haltung des Elbflusses von den Abwässern der tadt 
Magdeburg jetzt bekanntlich den stromaufwärts belege-

166 

nen tädten freigegeben wird, ihre chmutzwässer, unter 
uferlegung eines Klä,rung verfahrens 7,ur Zurückhaltung 

der gröb. ten Unratstoffe, ohne weit re dem F )uß[aufe 7.t1 
übergeben. Es braucht nur auf die gewaltige Dresde~er 
Verschmutzung verwie en zu werden, deren Klärung SI h 
ja auf der weiten Strecke bis nach 1:lgd burg unter den 
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Verhältnissen normaler Wasserstände zur Zufriedenheit 
vollziehen mag. Als s.Zt. darauf verwiesen wurde, daß die 
Vorbedingung der einwandfreien Entfernung größerer 
Städte, Dörfer und Ansiedlungen unterhalb der Schmutz­
wasser-Einführung, welche jetztzugunsten vo~ Dresden be­
sonders ausgeführt wird, bei Magdeburg zweIfellos erfüllt 
sei-das ja an einem so mächtigen Wasserlaufe gelegen wäre, 
an einer Stelle, wo 

den bisher von Erfolg nicht gekrönt gewesen. Es mag 
vielleicht in einem weiteren Berichte auf die interessante 
Angelegenheit demnächst besonders eingegangen wer­
den; hier ~enügt es, derselben Erwähnung getan zu haben 
um die Mißstimmung in der Bevölkerung einer Stadt z~ 
rechtfertigen, die selber Millionen für die Reinhaltung 
des Stromes hat aufwenden müssen, während von ober­

meilenwei t unter- 'trr.ffiTrmmlmTrmnlE§libff1r====ru;~;;~I1~::==::===1I halb der äußersten LJ 

halb her so gut wie 
nichts geschehen 
ist, den Unrat, un­
ter Umständen die 
anerkannt gefähr­
lichen Abgänge 
von Typhus- un d 
Cholera - Kran­
ken, die Abwässer 
organischer und 
unorganischer Art 
zahlreicher Fabri­
ken und Industrien 
fI u ßaufwärts fern­
zuhalten - abge­
sehen von einer ge­
wissen, oberfläch­
lichen Klärung, die 
tatsächlichsehrwe­
nig bedeutet. -

Kanalausmündung 
von nennenswerten 
Ortschaften, ge­

schweige denn von 
Städten nicht die 
Rede sein könne­
da wurde in einer 
ministeriellen Ent­
scheidung vom 23 
Mai 1887 das Erfor­
dernis der Reini­
gung der Abwässer 
vor ihrer Einmün­
dung in den Strom 

unbedingt aufrecht Il:lpJ~~U~~!;;~'}I[==:=J~~=~=~~::_~~~; erhalten und ferner 
die Genehmigung 
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für die Ausführung 
des damals vorlie­
genden Entwässe­
rungs - Planes der 
Stadt -Erweiterung 
- eine Frage von 
sehr schwerwiegen­
der Bedeutung für 
die Stadt ~ ver­
sagt. Au h die lei­
dige W asserkalami­
tät muß hier kurz 
berührt werden. 
Durch die Abgänge 
aus chemischen Fa­
briken und nament· 
lieh aus der Berg­
industrie der Pro­
vinz Sachsen fand 
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oviel darf wohl 
als feststehend an­
genommen · wer­
den, daß dielStadt 
Magdeburg nur in 
e~ner Zwangslage 
Sich zur Anlage der 
Rieselfelderseiner­
zeit hat entschlie­
ßen können, daß 
sie dadurch zu Auf­
wendungen sich 
veran!aßt gesehen 
hat, dIe als überaus 
drückend für den 
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eine solche Verset- . 
zung des Elbwassers mit salzigen und alkahschen Ab­
gän&en statt, daß das von dem Magdeburger Wass~.rwerk 
10 die Leitungen beförderte Wasser ekel erregend fur den 
Genuß und nach dem Urteil der Aerzte sogar gesund­
heitsgefährlich wurde. (VergJ. hie.rüber "Dtsch.e. Bauztg." 
v. 15. Febr. 1893.) Seit dieser Zelt schwebt die .~Magde­
burger Wasse~rage", und die unausgesetzten Bemuhungen, 
durch Aufschlleßung von Grundwasser von der Eibe 10s­
zukommen,sind aus hier nicht weiter anzuführenden Grün-
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pfunden wurden, 
e~.dl~ch daß geg~ll' 
wartlg aus fre) er 

, . Entschließung die 
Stautverwal.tung schwerhch zum Rieselfeldbetriebe ~e­
kommen ware oder noch kommen würde - weil nun elll­
mal eine ~tar~e Gegenströmul!g sich aus der ganzen Lage 
der Verhaltl1lsse heraus gebIldet hat. Es darf nicht be­
zweifelt werden, daß die augenblicklich maßgebende An­
schauung über die Zuläs.sigkeit der Fluß verunreinigung 
- während ma,n anderseIts die öffentlichen Wasserläufe 
unbedingt geschützt sehen möchte - zu einer argen Un­
klarheit der Ansichten überall hat führen müssen. 



Erfreulicherweise ist wenigstens nach der jetzt er­
folgten Feststellung der Etats für Kanalbetrieb und Puml?­
station das schließliche und finanzielle Ergebnis für ale 
jährliche Belastung des Kämmerei-Haushaltes noch der­
artig ausgefallen, daß damit die allgemeine Abneigung 
gegen das RieseIfeldverfahren wohl allmählich einer 
befriedi~teren Anschauung zu weichen anfangen dürfte. 
Es ist eIne Kostenberechnung gefertigt, welche alle die­
jenigen Aufwendungen berücksichtigt, mit denen man 
zwecks Ableitullg der Kanalwässer nach den Rieselfeldern 
allein zu tun hat. Die erheblichen Kosten der Kanali­
sation mußten hierbei ausgeschlossen werden, da sie 
ja bei jedem anderen System der Abwässer-Klärung und 
Reinigung genau in derselben Weise erwachsen wären. 
Es kommen also nur in Betracht diejenigen Beträge 
für Ausführung und Betrieb, die sich auf die Strecke 
jenseits des Sandfanges als des Endpunktes der gesamten 
Kanalisation beziehen, d. h. einschließlich der Düker, 
Pumpstation, Rohrleitung zu den Rieselfeldern, Aptierung 
derselben, auch einschließlich des Erwerbes des RieseI­
geländes. Hiernach ist das gesamte zu verzinsende An­
lagekapital ermittelt, und der Berechnung des Einheits­
satzes - die besonders interessieren muß - auf den 
Kopf der Einwohner eine als angemessen zu erach­
tende Rentabilität von 4 % zugrunde gelegt. Natürlich 
traten hierzu noch die Kosten des Betriebes der Pump­
station und der Guts- und Rieselfeldwirtschaft, wogegen 
etwaige Erträgnisse der letzteren in Gegenrechnung zu 
stellen waren. Es soll noch beiläufig bemerkt werden, daß 
die im Eingang dieses Berichtes erwähnte Summe für Ge­
lände-Erwerb sich aus den bereits angeführten Gründen 
um rund 450000 M. erhöhte, so daß man jetzt mit einem 
A~lage-Kapital von rund 1630000 M. zu rechnen hat. 
Die nach der vorläufigen Schätzung bei Gelegenheit der 
Eröffnung des Rieselfeldbetriebes angenommenen Zahlen 
sind ebenfalls wesentlich im Laufe der Jahre überschritten 
worden; wenn ursprünglich die jährliche Aufwendung 
für die Pumpstation auf 37600 M. (vergI. "Deutsche Bau­
zeitung" 1895, Seite 509) in den Etat eingestellt war, so 
hat sich dieser Betrag laut Einstellun~ für 1906 auf rund 
7~000 M. gesteigert, womit allerdings Jetzt eine konstante 
Ziffer erreicht sein dürfte. Damals war für die Riesel­
wirtschaft, für Zuschüsse für die Gutsverwaltung, für die 
Unterhaltung und Reinigung der Kanäle, Dükerspülung, 
Bedienung der Schieber uno Notauslässe, also auch für 
den allgemeinen Kanalbetrieb eine fast gleiche Summe 
wie für den Betrieb der Pumpstation vorgesehen, zu-

Vereine. 
Münchener (oberbayer.) Architekten- und Ingenieur-Ver­

ein. Der 8. Febr. brachte die ziemlich gut besuchte 
Generalversammlung, die, obgleich eine recht einschnei­
dende Sache auf der Tagesoronung standl einen glatten 
Verlauf nahm. Es handelte sich um oie endgültige 
Schaffung von Satzungen, die denen des "Bayer. Arcn.­
und Ing.-Vereins", der durch den Zusammenschluß der 
acht Kreisvereine, nach der politischen Einteilung Bay­
erns, gebildet wird, entspreclien. Der bisherige Mangel 
einheitlicher Satzungen war mehrfach unangenehm emp­
funden worden, und so entschloß sich die Vorstandschaft 
zur Ausarbeitung veränderter Satzungen. Im großen und 
ganzen bewegten sich die Besprechunsen über die Ein­
zelheiten nur auf redaktionellem Gebiete, so z. B. der 
Ausmerzung des Wortes "Generalversammlung", für das 
die Bezeichnung "Hauptversammlung" gewählt wurde. 
Der Absatz, der von der Ausschließung eines Mitgliedes 
handelt, erhielt den ergänzenden Zusatz: "wenn sich 
sieben Mitglieder der Vorstandschaft dafür (den Aus­
schluß) aussprechen". Die Fra~e der Ueberweisung eines 
den Wohnort wechselnden Mitgliedes an einen der an­
deren Kreisvereine rief wegen der damit verbundenen 
Folgen für die Beteiligung an Wettbewerben einen Mei­
nungsaustausch hervor, der aber schließlich belanglos 
blieb, weil man hierin wie bisher die weitestgehende 
Freiheit walten lassen wird. Sehr lebhaft wurde die 
Frage der Erwerbung der Rechte eines "eingeschriebenen 
Vereins" erörtert und schließlich auch befürwortet. -
Die Wahl der Wettbewerb-Jury für 1906/7 ergab folgende 
Namen: Prof. Hocheder, Städt. Brt. Grässel, Arch. 
Stein lein, Prof. Gabr. v. Seidl, Arch. Höfl, Städt. 
Bauamtm. Schachner, Ob.-Brt. Stempel und Arch. 
Lindner, Ersatzmänner: die Hrn. Bessemer, F. Rank, 
und Voi gt. - J. K. 

Württ. Verein rur Baukunde. Vers. am 10. Febr. Auf­
gen. die Hrn.: Reg.-Bmstr. Lamparter und Trauble. Reg.­
Bfhr. Rappold. Den Vorsitz führte Hr. Ob.-Brt. Züge}. 

Hr. Bauinsp. Pan tl e berichtet über das Ersebms 
der Kommissions-Sitzung, betr. "die Verträge ZWischen 
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sammen 77800 M., woraus ein Schluß auf die eigentli.chen 
Betri( bs- und Unterhaltungskosten der AbwässerIeltu~g 
auf die Rieselfelder nicht gezogen werden konnte. .Selt­
her ist eine Abtrennung der Kosten des Kanalbetnebes 
erfolgt, sodaß es nunmehr ermöglicht ist, die ~osten 
des eigentlichen Rieselverfahrens für sich zu ermlttel!1' 

Hiernach stellt sich das Endergebnis, das als e~n 
dauerndes und endgültiges anzusehen sein dürfte, wie 
folgt heraus: 
J. Verzinsung und Tilgung des Anlage­

kapitales der Rohrleitung nach Körbe­
litz einschließlich Düker} Pumpstation 
und A ptierung der RieselteIder, 4 % von 
J807478,34 M. = r52299,13 M. 

2. OesgI. der Erwerbskosten des Gutes 
Körbelitz 4 % von 1629°21,45 M. = 65 160,85" 

3. Kosten des Betriebes der Pumpstation 
laut Haushaltungsplan für 1906 = 69465,49 " 

zusammen 286925,47 " 
Hiervon ab der Ueberschuß der Guts-

wirtschaft laut Haushaltsplan für 1906 45700,- " 
bleiben 241225,47 M. 

Da Magdeburg nach der letzten Volkszählung vom 
I. Dezember 1905 mit rund 241000 Einwohnern abschloß, 
so ergibt sich eIn Einheitssatz von rund 1 M. auf den 
Ein wohner. . ' 

Es ist damit der Nachweis geliefert, daß mIt. dem 
Rieselfeld-Verfahren, das allerdings ein recht erheblIches 
Anlagekapital von 3807478 t1 629.?2I =:= 5436 499 Mark 
erforderte - was beiläufig eInem El1~heltssatz yon rund 
22,5 Mark auf den Einwohner ~ntspn.cht -, eIne v~lle 
Verzinsung und Tilgung zu erzlel«;n Ist, ohne daß SIch 
eine größere Belastung des städtIschen Haushaltes als 
mit I Mark auf den Kopf tier Bevölkerung .. herausstellt. 
Gegenüber den Einheitssätzen anderer KI~rungs- !lnd 
Reini~ungs-Verfahren, auf deren durchaus mcht zweifel­
lose Feststellung hier nicht weiter eingegangen ~u ~er­
den braucht, sollen hier nur die Vorzüge der hyglemsch 
absolut einwandfreien Abwässer-Beseitigung und -Ver­
wertun~ hervorgehoben werden, die anerkanntermaßen 
von keInem anderen System je erreicht werden dürften. 
Auch für die weitere Besserung der Rentabilität gewäh­
ren übrigens die Magdeburger Rieselfelder nach dem 
ansehnlichen da u e rn den una voraussichtlich noch wach­
senden Ueberschuß der Gutswirtschaft immerhin erfreu­
liche Aussicht! -

Bauherren und Architekten, sowie zwischen Architekte!1 
und ihren Angestellten". Die vom Verband erst vor wem­
gen Tagen angeregte nochmalige Durchberatung der 
I'Allgemeinen Bedingun~en für die Ausführung v0!1 -!'-r­
Deiten und Lieferungen konnte von der KommiSSion 
leider infolge der Kürze der Zeit nicht erledigt werden j 
auch wurde dem Gedanken Ausdruck gegeben, daß bei 
der Verschiedenartigkeit der Verhältnisse in den einzel­
nen Gegenden Deutschlands es jedenfalls sehr schwierig, 
wenn nicht beinahe unmöglich sein dürfte, für den ge­
nannten Punkt allgemeine Bedingungen aufzustellen. 
Die von der Kommission bei den beiden erstgenannten 
Beratungsgegenständen vorgeschlagenen Aenderung~n 
wurden im allgemeinen gutgeheißen; eine längere Er­
örterung entwickelte sich nur in der Frage der Schieds­
gerichte, wo nach dem Entwurf der Obmann "aus der 
Zahl der zum Richteramt befähigten Personen" zu ent­
nehmen ist. Ob.-Brt. Rektor Mörike hielt es dem An­
sehen des Technikerstandes nicht für angemessen, in 
allen, oft höchst einfach liegenden Fragen sofort zum 
T uristen zu greifen. Auf seinen Antrag hin wurde nach 
längerer Besprechung der richterliche Beamte gestrichen. 
Des weiteren wurde noch auf den Mangel genauerer 
Bestimmungen über Krankheitsfälle sowie militärische 
übungen bei Angestellten des Architekten hingewiesen, 
ohne daß jedOCh hierüber bestimmte Vorschläge gemacht 
worden wären. 

Hr Ob.-Brt. Neuffe rt berichtete hierauf über den Bau 
einer weitgespannten Betonbrücke in Ulm a. D. 
Eingangs erwähnte er, daß gerade in Württemberg der 
übergang von der Stein- zu den Beton-Brücken sich 
ziemlich rasch vollzog. Zunächst bloß von der Ministerial­
Abteilung für den Straßen- und Wasserbau angewandt, 
wurde diese Bauweise zum erstenmal bei der Ober­
schwäbischen Bahn auch bei der Württbg. Eisenbahn­
Verwaltung in größerem Umfang benutzt und heutzutage 
ist sie namentlich zur Beseitigung schienengleicher U~ber­
gänge sehr beliebt geworden. Ein Beispiel hierfür bietet 
der Güter- und Rangierbahnhof in Dlm lL D. Dur~h 
diese große 2,5 km weit sich hinziehende Neuanlage Ist 
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die Erstellung mehrerer Übergänge notwendig geworden, 
die teils in Eisen, teils in Beton ausgeführt werden 
sollen. Die Wall straßen-Brücke wurde an einem Punkt 
erbaut, wo 13 Gleise sich ziemlich nahe zusamme~­
drängen (über den alten Tunneln der Donaubahn.) Em 
Zwischenp~eiler wäre. zwar möglich gewesen, ~u~de ~ber 
mit Rücksicht auf die spätere Bewegungsfreiheit mcht 
ausgeführt. Vielmehr wurd.e die ga?ze Bre,ite mi~ einem 
Bogen überspannt, der die stattliche LIchtweite von 
6S,4~ m erhielt. Dam~t ist diese Brücke hinsic~t1ich 
ihrer Sprengung an die erste Stelle der Betonbruc.ken 
Württembergs gerückt. Ihre Höhe über dt;n Gleisen 
beträgt IS m, ~ie Breite d~r ~rückentafel .zwlschen dt;n 
Brüstungen mißt 10 m. Die Fahrbahn steigt gegen die 
Mitte zu mit 4,4 % bezw. 1%. Der Unterg!und ~er 
Widerlager besteht aus Jurakalk, der aber au.f emer Seite 
als stark abfallend und zerklüftet sich erWies, weshalb 
hier eine umfangreiche Gründung t;rf?lgen .. mußte. Die 
Wölbung ist nach der Korbbogenhme gefu~rt un.d. be­
sitzt 3 Gelenke. Der Abstand der auf beiderseitigen 
Auskragungen in gleicher Höhe. liegenden .. Kä~pfer­
gelenke beträgt S7 m. Als MaterIal ~urde ~ur die Ge­
lenke wegen des hohen Druckes kem Steml sondern 
Stahl gewählt. Die Walzflächen sind geschhffen, und 
zum Schutz gegen Abgleiten (wie es in Bayern vorkam) 
wurden besondere, auf Abscberen berechnete Dollen 
eingesetzt. Widerla~er und Bogen ~estehen aus Beton, 
erstere haben das Mlschungsverhältms I : 12 (bezw. I: 9) 
mit 1fr, Steinzusatz, letzterer ein solches ,:on !: 8;. die 
Pfeiler sowie die Fahrbahntafel dagegen smd m EIsen­
beton erstellt. Der Schotter zur Bereitung des Betons 
konnte an Ort und Stelle gewunnen werden, und zwar aus 
dem Material der abgebrochenen Festungsmauern, wobei 
übrigens eine sorgfältige Auswahl der einzelnen Steine 
getroffen wurde. Der 13au wurde Herbst 1904 mit der 
Aushebung und Au~betonierung des südlichen Wider­
lagers begonnen, wobei die Betonierung in 20-2S cm 
hohen gemischten Schichten erfolgte. Der Bogen wurde 
in einzelnen Lamellen erstellt. Dabei ließ man zunächst 
kleinere Üeffnungen frei, die erst später ausgefüllt wurden; 
der Schluß erfolgte im Scheitel. Das aus acht Bindern 
bestehende Lehrgerüst ruhte auf IO-l Sand töpfen, die mit 
Rücksicht auf ihre Billigkeit (lj,50 M. gegen )0 bezw. 
50 M.) sowie ihre einfache Be'dienung den Spindeln 
vorgezogen wurden. Der benutzte Sand war ein feiner, 
gerösteter Quarzsand. Die Ablassung des Gerüstes sing 
9 Wochen nach Fertigstellung des Bogens ohne Jede 
Störun~ vor sich, dabeI trat eine Senkung von nur 8,3 rnrn 
auf. Die Gesamtkosten des in 1 I Monaten erstellten Bau­
werkes belaufen sich auf 178670 M. Die mit feinem Emp­
finden den großzügigen Verhältnissen glücklich ange­
paßte Architektur ist ein Werk von Arch. Bonatz in 
Stuttgart; die bauleitende Behörde war die Bahnbau­
sektion Ulm, die Bauaufsicht hatte Reg.-Bfhr. Barth und 
die Ausführung lag in den Händen der Firma König 
& Co. in Kempten. 

Der Vortrag wurde durch zahlreiche Photographien 
und Zeichnungen erläutert. Der aus der Mitte der Ver­
sammlung ausgesprochene Gedanke, ob nicht für die 
Münsterstadt eine mehr an die Gothik anlehnende Ar­
chitektur passender gewesen wäre, fand wenig Beifall, 
da~egen beantwortete der Redner die Anregung, das 
Spiel der Gelenke noch längere Zeit beobachten zu las­
sen, dahin, daß bereits seit dem letzten Sommer Beob­
achtungen vorliegen, die bisher Schwankungen. von 53 mm 
Höchstbetrag aufweisen, und daß die Aufzeichnungen 
vorerst ununterbrochen weitergeführt werden. -:- W. 

Verein fUr Eisenbahnkunde, Berlin. Nachdem In der Fe­
bruar-Sitzung der Vorsitzende, Wirkl. G~h. ~at Dr.-lng. 
Schroeder, dem verstorbenen Ehrenmitgliede Staats­
minister v. Thielen einen warmempfun~enen Nachruf. ge­
widmet hatte, hielt der Geh. Üb.-~rt. NI ts c h m a.n n elllen 
Vortrag über "Bergbau und Eisenbahnen In Über­
schi esi en". Nachdem der Vortragende das Vorkom~en 
und die Eigenschaften der Bode~schätze ÜberschlesIens 
an Kohle, Eisen, Zink Blei und Silber be~prochen hatte, 
machte er eingehende Angaben. über dIe Ausdehnung 
und Mächtigkeit des oberschlesIschen .Kohlenbeckens, 
die Flötzbildung und die: Verwerfungen In der Lagerung. 
Die bis 1000 m Tiefe anstehende Kohlenmenge ~lfd auf 
63 Milliarden t geschätzt, die Kohlenförderung .I~ Jahre 
11}OS betru~ 2S Millionen t die Ausfuhr gegen 2~ Millionen t. 
Nach Schilderung der geschichtlichen Entwlckll!n?, ~es 
~ohlenbergbaues in dem eigentlichen Grubenbezlf.k sud .. 
h~h von Be~then bis zur Erbauung der obt;rschleslschen 
Eisenbahn m den vierziger Jahren des vongen Jahrhun­
derts wurde der mächtige Aufschwung des Kohlen- u~.d 
E!zbergbaues nach Schaffung der Beförderung~wege fur 
die Ausfuhr und den Verkehr innerhalb des Bezlfkes, der 
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Hillzutritt der zahlreichen Hütten- und Walzwerke und 
die Ausdehnung des Bergbaues nach den südlichen Ge­
bieten des Kohlenbeckens besprochen. - Hieran schloß 
sich die Erörterung der in der Neuzeit der Staatseisen­
bahnverwaltung erwachsenden Aufgaben und der Maß­
nahmen zur Bewältigung des umfangreichen Verkehres. 
Außer den zahlreichen Eisenbahnverbindungen innerhalb 
des Bezirkes und der Ausgestaltung der inneren Sammel­
Stationen sind am Umkreis des Grubengebietes sechs 
große Grenz-Sammelstationen ausgebaut, denen einer­
seits die Bildung zahlreicher Fernzüge obliegt, um die 
bergbaulichen Erzeugnisse den in Frage kommenden 
Verkehrsgebieten im In- und Auslande zuzuführen, sowie 
ander~eits die Rückleitung der von den Abfuhrlinien ein­
treffenden Leerwagen nach den inneren Sammelstationen 
behufs Verteilung nach den Gruben und Werken. Nach 
Besprechung der eigenartigen Betriebs- und Verkehrs­
Verhältnisse der s~aatlichen Überschlesischen Schmalspur­
bahnen zur VerbIndung der Gruben und Hütten unter­
einander, wurde dann auf die neueren Maßnahmen zur 
Einführung des Sand versatzes in abgebauten Flötzen hin­
gewiesen, sowie auf die Wasserversorgung des Gruben­
bezirkes unter Verwaltung der staatlichen Bergbaubehör­
den und zum Schluß Angaben über die Wagengestellung 
gemacht, deren Höhe im Jahr 1905 die früheren Jahres­
leistungen weit übertroffen hat. -

Vereinigung Berliner Architekten. Die gesellige Zu­
sammenkunft vom I. März, sowie die VI. ord. Versamm­
lung vorn 15. März standen im wesentlichen im Zeichen 
der Beratung der Vorschläge zur Hebung der öf­
fentlichen und wirtschaftlichen Stellung des 
Architekten, die von der berufenen Kommission aus­
gearbeitet waren. Die Vorschläge fanden eine so leb­
hafte und vielseitige Erörterung, daß auch die Versamm­
lung vom IS. März noch nicht zum Abschluß der Be­
ratungen gelangte, die in einer weiteren Versammlung 
fortgesetzt werden soll. Es erscheint uns verfrüht, jetzt 
schon über die Vorschläge im einzelnen zu berichten, 
ehe dieselben die von der Gesamtheit der Mitglieder ge­
billigte Form erhalten haben. Nur soviel sei vorläufig 
mitgeteilt,. daß die Vorschläge in .) Gruppen zerfallen, 
und zwar 111 I. Vorschläge, welche die Gesamtheit der 
Arch!tektenschaft ohne Rücksicht auf die Zugehörigkeit 
zu eIner Körperschaft betreffen; 2. Vorschläge, deren 
Weiterbearbeitung und Verwirklichung von den großen 
Verbänden der deutschen Architektenschaft zu überneh­
men ist und 3. Vorschläge, die lediglich als Angelegen­
heiten der" Vereinigung Berliner Architekten" zu be­
trachten sind und unter Umständen sinngemäße An­
wendung auch auf andere Vereine finden können. -

Die gesellige Zusammenkunft vorn I. März brachte 
neben den genannten Erörterungen eine Vorlage von 
Architekturwt:rken, die von den Mitgliedern der V. B. A. 
herausgegeben wurden, während in der Versammlung 
vorn IS. März Hr. Boethke über die Abfassung einer 
Dt;nkschrift betr. die Unfallv~rsicht;rungspflicht der Ar­
chitekten und Hr. E b h a rd tuber eInen Wettbewerb für 
einen durch di7 Deutsche Kolonialgesellschaft in Dar­
es-Salam zu errichtenden Gedenkstein für den Gouver­
neur von Wissmann berichtete. Zur Vertretung derV. B.A. 
auf dem internationalen Architektur - Kongreß dieses 
~ommers in London wird Hr. Ebhardt, der des Eng­
lischen mächtig ist, gewählt. -

Arch.- u.lng.-Verein zu Hamburg. Vors.Hr. Bu bend ey. 
Anwes. 96. Pers. Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt 
der VorSitzende mit, daß unser Ehrenmitglied, Hr. 
Hall er, am I. Dez. ll}OS seinen 70. Ge b u rts ta~ ge­
ft;iert und der Vorstand ihm hierzu unter Überweisung 
eIner von Hrn. Wöhlecke ausgeführten künstlerischen 
G.lückwunschadresse namens des Vereins gratuliert habe. 
Em von Hrn. Haller in herzlichen Worten gefaßtes Dank­
schreiben wird vorn Vorsitzenden vorgelesen und darauf 
dem anwesenden Ehrenmitgliede, das vor nunmehr schon 
30 Jahren Vors!tzender des Ver.eins gewesen und seitdem 
stets durch seme warme Anteilnahme am Vereinsleben 
sich ausgezeichnet habe, unter dem Beifall der Versamm­
lung der Glückwunsch nochmals mündlich wiederholt. 
Im übrigen wird der Abend ausgefüllt durch einen Vor­
trag dt:s Hrn. Sperber über den Aufbau des 
Bismarckdenkmals in Hambur g", "dessen Inhalt 
an anderer Stelle d. BI. auszugsweise wiedergegeben 
werden soll. - Mo. 

Vermischtes. 
Das Stipendium der an der Technischen Hochschule zu 

Berlin bestehenden Louls Boissonnet-Stiftung rur Architek­
ten ~nd Bau-Ingenieure für das Jahr l1}O6 ist an den Stadt­
bauInspektor .Reg.-Bmstr. a. D. Kar! H ennekin~ in 
Elberfeld verliehen worden. Als fachwissenschafthche 
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Aufgabe für die mit dem Stipendium auszufü~rend.e 
Studienreise wurde das Studium der nordaI?enka?l­
schen Abwasserreinigungs-Anlagen mittels In­
te rm i tti ere n der Bo d e nfi Itra ti 0 n, insbesondere. der 
im Staate Massachusetts ausgeführten Anlagen dieser 
Art, festgesetzt. -

Zum ordentlichen Mitglied der kgl. Akad~mie der Künste 
zu Berlin ist der Stadtbaurat, kgl. Brt. Ludwlg H oHm an n 
in Berlin erwählt worden. -

Aus Anlaß der Berufung des Oberbaurates Prof. Gustav 
Halmhuber in Stuttgart zum Direktor dc:r Kunstge~erbeschule 
in Cöln erhielten wir aus Stuttgart eine Zuschnft, weiche 
den FortgangHalmhubers von Stuttgart als einen ~chweren 
Verlust bezeichnet und fortfährt: "Wie selten ein Lehrer 
hat Prof. Halmhuber segensreich und befruchtend ge­
wirkt· seine Schule hatte eine stetsgesteigerteAnziehun~s­
kraft 'und viele tüchtige junge Architekten sind aus ihr 
hervorgegangen. Besonders sein Vortrag zur F ormen­
lehre des Ornamentes war derartig feinsinnig angelegt, 
umfassend und anregend, daß man ih~ sch~ec~~hIn. das 
Prädikat vollendet geben muß. Allein hlerfur einen 
völligen Ersatz zu schaffen, scheint uns, die wir zu seinen 
Füßen gesessen, ausgeschlossen. Diese ornamentale For­
menlehre umfaßte d~s gesa~te Gebiet ornam~ntaler D~­
koration und Matenaltechmk von der AntIke bIs In 
unsere neueste Zeit hinein. Die hierbei entwickelten 
Grundsätze waren bei ihrer Einfachheit so einleuchtend, 
so schlagend, so allgemeingültig, daß ganz moderne Künst­
ler aus der Zahl der Schüler erwachsen konnten. 

Neugeschaffen hatte Halmhuber hier auch das Fach der 
Innendekoration. Kam ihm bei der ornamentalen Kom­
positionslehre seine durchgeistigte Analysierungsmethode 
zustatten, die von künstlerisch-wissenschafthchem Er­
fassen und Ausschöpfen aller Kunst-Epochen gezeitigt 
war, so treten bei dem Entwerfen der Innendekoration 
seine lebendige Phantasie und seine unübertreffliche 
Darstellungskunst in ihre Rechte, gepaart mit einer all­
zeit liebevollen, eingehenden, überzeugenden Kritik. 

Hr. Stadtbaurat Ludwig Hoffmann hätte dann sicher­
lich nicht nur ein geeIgnetes zum Orte passe~des Ge­
bäude hier errichtet sondern vor allem den dahinter ste­
henden hervorragenden Monumentalbau seines Kollegen 
zu besserer Geltung gebracht. . 

Wäre ferner hier nicht die Möglichkeit gewesen, eine 
geeignete Lösung durch ein Gebäude zu schaffen, das 
im Erdgeschoß Läden, iI? Obergeschoß. Re~t~uran~, o~en 
teilweise Terrassen enthielte und nur 111 elmgen reden 
höher geführt würde? Wenn auch hier die ~elhäl!.nisse 
ungünstiger liegen, so wäre do.~h wohl eine Losu!1g 
möglich gewesen ähnlich dem KUllstierhaus von Gabr!el 
Seid I in München der in feiner Weise die dahinter he­
genden Bauten u~d ~hre. UmrißI.!nie zu~. Gelt~ng brachte 
und so ein unverglelchhch ~chones S!adtebIld sc?uf! 

Wenn auch an der Kömgstraße dIe BodenpreIse un­
geheuer hoch sind, wäre nicht doch noch ~ine (teeignete 
Lösung dieser Frage mi?glich? Kan.n nicht 111 letzter 
Stunde noch bei dem BeSItzer selbst ellle Aenderu,ng des 
Planes durchgesetzt und so ein schönes StädtebIld g!!­
schaffen werden? Vielleicht wäre der Eigentümer bereIt! 
wenn die Rentabilität seines Hauses gewahrt würde, darau 
einzugehen. Die Hoffl.ächen könnten eit:lestei.~s nach der 
Königstraße, andernteIls nach de~ J ustlzgeba.ud~ .gele~t 
werden. Vor allem müßte dem BeSitzer baupohzellIch fur 
das teilweise Aufgeben zweier Geschosse eine größere 
Bebauung der Grundfläche gestattet ~erde!1' ~o würde 
ein Ausgleich geschaffen we,rden, der ell~erselts d~.e Rechte 
des Besitzers nicht oder mcht wesenthch schmalert, an­
derseits die künstlerische Wirkung des Stadtbildes, mit dem 
Monumentalbau imHintergrunde, bedeutend heben würde. 

Hier müßten die Baupolizei und die Staatsbehör.de 
zeigen, daß in solchem Falle, an d\eser ~~ell.~ Berhns 
höhere Gesichtspunkte maßgebend sll1d, die uber d~n 
Paragraphen der .Bauor?nung. stehen! Hier könnte dIe 
Staatsverwaltung Ihren I<t:hler 111 der Wahl des Bauplatz~s 
zum Gerichtsgebäude WIeder gut machen, und Berhn 
würde dauernd ein hervorragendes Städtebild erhalte~! 

Ich glaube, daß bei dem Int~rresse, welches dIe 
Staatsbehörden heute den künstlenschen Aufgaben des 
Städtebaues entgegenbringen, erst~re in c;liese~Falle, wo es 
heißt dasselbe praktisch zu beweIse!lJ SicherlIch auf dem 
Verw'altungswege die Baup'olizei z~ K.onz~ssionen ver~n­
lassen werden und so für Immer e1l1 herrlIches Stadtbdd 
schaffen würden! . 

Nebenbei bemerkt, würde eine Ve~brelt~rung. der 
Königstraße vor Bahnhof Alexanderplat~ slcherl1ch sel.tens 
der städtischen Tiefbau-Verwaltung bel dem gewaltIgen 
Verkehr daselbst nur begrüßt werden können. . 

F. K ri tz I er, Reg.-Bmstr. in Berhn. 

Stuttgart hat diesen seltenen Künstler nicht zu halten 
vermocht. Seine Schöpferkraft verlangt Aufgaben. 
Zu erwarten steht, daß die Cölner Kunstgewerbeschule 
aufblühen wird, daß von hierher die Kräfte des Kunst­
gewerbes kommen werden, die heute noch spärlich ge­
sät sind: Solche, die nicht bloß bizarre Formen und ein­
schmeichelnde Ornamente machen, sondern auch etwas 
architektonischer werden denken und empfinden können. 
Für uns ist der Verlust zu beklagen, da eine Person 
den Scheidenden nicht wird ersetzen können, und selbst 
wenn man seine Lehrfächer geteilt mit anderen Krä!ten 
besetzen wird, dürfte nicht erreicht werden, daß für dles.e 
harmonische, in sich geschlossene Künstlerpersönhchkelt Wettbewerbe. 
vollwertiger Ersatz gestellt wird." - Einen allgemeinen Wettbewerb zur Erlan~ng von. Ent-

Ehrendoktoren. Rektor und Senat der Technischen würfen rur ein Rathaus in Esseg erläßt der dortige M~glstrat 
Hochschule zu Berlin haben durch einstimmigen Be- zum 30 . Juli 1906. Bausumme 500000 Kr. 3 PreIse von 
schluß vom 9. d. Mts. dem Direktor in der Aktien-Ge- 35

00
, 2200 und 1700 Kr. _ 

sellschaft Siemens & Halske und der Siemens-Schuckert Zu dem Preisausschreiben des Vaterländischen Frauen­
Werke, Hrn. Reg.-Bmstr. a. D. Heinrich S ch wiege r, vereins zu Cassel betr. Entwürf~ für e!ne neue K ra~ k e n­
in Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste um p fl e g e ans ta I t liefen 62 ArbeIten ein. Den. I. ~rels vo~ 
die Entwicklung des großstädtischen Binnen- und Vor- 3000 M. erhielten die Hrn. Graf ~ Röck,le .111 ~~uttgart, 
ortverkehres der Gegenwart die Würde eines Doktor- den II. Preis von 2000 M. Hr. Fntz KnleiIng I? Steg­
Ingenieurs ehrenhalber verliehen. - litz bei Berlin; den In. Preis von 1000 M. dIe Hr? 

Städtebaukunstln Berlin. Nach Mitteilungen der Tages- Georg Vol mert in Essen a. Ruhr und Anton N engel 111 
presse ist das städtische Grundstück in der Grunerstraße Frankfurt a. M. Zum Ankauf wurde empfohlen der Ent­
mit dem Prälatengarten veräußert worden, welches ge- wurf Das Letzte". Sämtliche Entwürfe sind bis einschJ. 
genüber dem neuen Landgerichtsgebäude, eine~ der.her- 3. Ap~il von 10-:-1 Uhr in der Murhard'schen Bibliothek 
vorra endsten neueren Monumentalbauten Berhns, hegt. 111 Cassel öffentlIch ausgestellt. - . 
Seit ahren wurde das Grundstück von der Besitzerin Wettbewerb Gewerbehaus Metz. Von den belden Ar­
der tadt Berlin, zum Verkauf ausgeboten, und es wird beiten die von den zur engeren Konkurrenz aufgeforde.r­
jetzt ein Geschäitshaus auf demselben errichtet. Wieder' tenAr~hitekten C.Mannhardt in Metz und O~erth~r In 
einmal ist hier ~ie qelegenheit vorübergegangen, ein Straßburg eingereicht wurden, hat das ~reisgencht kelllen 
schönes StraßenbIld mIt Platzanlage zu schaffen, an denen zur Ausführung vorgeschlagen. Da SIch Hr. M~nnhardt 
Berlin aus neuerer Zeit wahrlich doch arm genug ist! im städtischen Dienst befindet (der Nebenarbeiten ver-

Der Plan, dieses Grundstück unbebaut zu .lassen, war bietet), wurde Hr. Oberthür beauftragt, einen neuen Et;'t-
in Erwägung" gezogen worden; hier sollte ein größerer wurf aufzustellen unter Zugrundelegung der Grundnß­

Platz vor dem neuen Gerichtsgebäude geschaffen werden, Anlage des preisgekrönten Entwurfes des Hrn. Mannhar~t. 
der das eigenartige und stolze Gebäude von Otto Sc h mal z Die Bausumme ist auf 410 000 M. festgesetzt. Dem PreIs­
mehr zur Geltun~ bringen würde. Nach den Mitteilungen gericht gehörten u. a. der Bürgermeister J ustizratS.tr~ ver, 
derTagespresse*) ist "dieser Plan nun endgültig begraben." Stadtbrt. W ahn, sowie drei Gemelllderatsmltgheder 
Daß hIerzu wo~1 in erst~r Linie die bede~te~de~ Gr~nd- (Vertreter der Innungen) an. -
stückskosten be.ltrugen, .. lst anzune~men;. sIe sl~d In dieser IDJo.lt: Hliusergruppe In der Sophlen-Straße in Charlottenburg. 
Gegend gewaltige. Ware aber hIer mcht eine andere· (Fortsetzung.) _ Die Feuersicherheit der Theater. _ Die Kosten der 
Lösung möglich gewesen, statt den Blick auf den .schönen Ab'te!tung der A~wä .. er auf. die Rieselfelder der Stadt Magdeburg. -
Bau von elller Hauptverkehrsader aus durch elll hohes ~ reIße. - Vermischtes. - Wettbewerbe. - . 

Geschäftshaus .vollkommen .zu verdec~en? Es ist zu be- . Hierzu eine Bildbeilage : Häu~ergr~ppe in der Sop~len-
dauern daß die Stadt Berhn als BeSItzerin des Grund- Straße in Charlottenburg: Diele Im Hause Schmitz. 
stücke~ hier nicht ein städtisches Gebäude aufführte. Vu l ... der Deutachen BaUleitung, O. m. b. H .. BerUn. FUr die RedaktloO 

.... veraotwortllch Albert Hol m. n '!z. BerUft. 
Druck voo O. Scheoct N achR... P. M. weber, BerUo. *) Vergi. Berlin. Tageblatt v. 4. März Ob. 
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Ansicht in der Aberle-Straße. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG N°· 25. BERLIN, DEN 28. MAERZ 1906 

Bauten zur Verbesserung der Wohnungs-Verhältnisse in Großstädten. 
H. Bauten des Vereins für Verbesserung der Wohnungs-Verhältnisse in München- endling. 

Architekten: Gebr. R an k in München. 

it der Mitte Juni des Jahres 
I905 erfolgten feierlichen 
Uebergabe der genannten 
Bauten ist ein gut Stück 
volkswirtschaftlich er Arbei t 
zum Abschluß gekommen. 
Der Kauf des fast recht­
eckigen, an der Daiser-. 
Oberländer- und der Aberle­
straße in München-Sendling 
gelegenen Grundstücks fand 

im März 1900 statt. Bei einem Ausmaß ~on etwa 
8500 qm betrug der Preis für das qm ungefahr 36 M. 

Der Grundgedanke, SchaffunK großer Höfe und 
einer Privat-Passage, wie solche .Im Jahrgang I900 
dieser Zeitschrift bereits veröffentllcht wurde, 1st ge­
blieben; nur die Bauplatzeinteilun~ ~rfuhr, ent?pre­
chend den sich ergebenden Gru~dnßlosungen, ~lllJge 
Abänderungen. In vier Abschru.tten gelangte dIe ~­
lage zur Vollendung, und zwar 1m Ja~re 190 I 5 Hau-
er mit 58 Wohnungen, nach Entwu~fen des Hrn. 

Arch. Langenberger in Münc.hen; 1m Jahre . 1902 
8 Häu er mit 93 Wohnungen, diese und die folgen­
den nach Entwürfen der Arch. Gebr. Rank daselb?t; 
im Jahre I904 4 Häuser mit 75 Wohnungen, 1m 
Jabre 1905 5 Häuser mit 77 Wohnungen, zusammen 
303 Wohnungen. . d . 

Die Ausführung der Hauptbauarbetten war ~I 
Firma Liebergesell & Lehmann ü~ertrageJ1, die 
Bauleitung der letzten beiden Absch:l1tte lag m den 
bewährten Händen deE Hrn. G. Pfed er·

H
" 

Die bei der Vermietung der ersten auser ge­
machten Erfahrw1gen führten dazu, dle Anlage von 

Wohnungen mit 2 Zimmern und Küche möglichst 
einzuschränken und nur solche mit einem Zimmer 
und größerem Kochraum vorwiegend anzuordnen, 
Letztgenannter Kochraum bildet das eigentliche Wohn­
zimmer, in welchem die Familie lebt und welcher bei 
zweiräuI?igen \Vohnungen die einzige Feuerstätte in 
Form emes sogenannten Se selofens erhielt da der 
in diesen Wohnungen lebende kleine Mann' aus Er­
sparnisrücksichten nur einen heizbar gemachten Raum 
nötig hat. Es mußte somit der andere Raum, das 
Schlafzimmer, stets in unmittelbarer Verbindung mit 
vorg~nanntem Kochraum mit ~ücksicht auf billige 
Erhelzung des ersteren und emfachste Ventilation 
beider Räume durch Oeffnen der gegenüberliegenden 
Fenster gebracht werden, 

Bei der Grundrißlösun,g wurde besonderes Augen­
merk darauf gelegt, daß Jede Wohnung eigenen Ein­
gang mit abgetrenntem Vorplatz und eigenem Abort 
we~;'1 n~r imm~r möglich, von diesem Vorplatz au~ 
zuganghch, ~rhlelt., Ferner wurde versucht, in jede 
Wohnung el11e kle1l1e, auch unmittelbar vom Vor­
platz aus erreichbare Kammer einzuschalten, welche 
zur Aufbewahrung von Geräten des Hausbedarfes 
~nd Beiseiteschaffung von weniger wichtigen häus­
hchen Gerätschaften dient. Bei den zuletzt ausge­
führten Bauten erhielt auch jede Wohnung Balkon, 
entweder nach der Straße oder nach dem Hole zu. 
Um auch die Freude am eigenen Heim durch Pflege 
von Blumenschmuck zu erhöhen, wurden an 'den 
Straßenfronten Blumengitter sowohl vor den Fenstern 
als auch an den Balkonen angeordnet. 
, Die peiche:räume sind derart eingeteilt, daß 
Jeder Wohnung em Gefach zugeteilt wurde; über dem 
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Kehlgebälk, als dem staubfreiesten Platze, i t die 
Wäscheaufhänge (bei ungünstiger WitteTung. verwend­
bar) untergebracht. Die Waschküche h~gt 1m Keller, 
der im übrigen in der Anzahl der MIeter entspre­
chende Abteilungen abgetrennt ist. Als eine nicht zu 
unterschätzende Annehmlichkeit der Mieter darf die 
Einrichtung von Gas-Kocheinrichtungen und von Ga '­
Beleuchtung mit Gasautomaten bezeiclmet werden. 
Die Stockwerkshöhen betragen im I., 2. und 3. Stock 
2,90 m, im Erdgeschoß 3,20 m im Lichten. 

stellt sich die Miete des Raumes auf durch chn. 
8- IO M. monatlich. Ein großer Teil der Arbeiter: 
schaft ist also genötigt, seine Wohnung auf zweI 
Räume zu beschränken und nur der Arbeiter bes erer 
Verhältnisse oder die Familie, in der heranwachsende 
Kinder insbesondere die Veranlassung zum Mieten 
einer größeren Wohnung geben, ist in der Lage,f für 
sich allein eine dreizimmerige \Vohnung zu mieten. 
Aus diesen. Erwägungen, sowie infolge der tatsäch­
lichen Nachfrage ist der Verein dazu übergegangen, 

Oberländer-Straße. 

Die sehr geräumigen Höfe und die nach beiden 
eiten dur~h Bögen abgeschlossene Privatstraße ge­

statteten dIe Anlage von Spielplätzen und mehreren 
sehr großen Wäscheaufhänge-Plätzen. Sobald die An­
ptlanzullgen in einigen Jahren sich verdicbtet haben, 
werden auch die Höfe ein freundlicher Aufenthalts­
ort für die Mieter sein. 

Bezüglich der Vermietung wäre zu envähnen, daß 
bei einem täglichen Verdienst von 3- 3,50 M. des Ar­
beiters d. i. etwa 80 M. im Monat, die Miete 1/ 5_ 1/'1 

der monatlichen Einnahme, d. i. r6- 20 M. betragen 
kann. Nach Maßgabe der Grundstückspreise, der Bau­
'vorschriften und der von dem Verein bestimmten, ein­
fachen aber dauerhaften Ausführung, sowie auf Grund­
lage eines Zinsfußes einscbl. Amortisati n von 4%, 

einen tunlich t großen Teil der \Vohnungen mit 
2 Räumen zu er teilen. Nebenbei sei noch bemerkt, 
daß laut tatut des Vereins da \Veitervermieten ein­
zelner Zimmer mit Rücksicht auf Moralität und Hy­
giene verboten i t. 

Die Erfahrungen des Vereins - oie praktische 
Erprobung ist wohl das Entscheidende - hinsIcht­
lich der Ordnung in seinen Anwe en ind auch dort, 
wo eine Mehrzahl von '\ ohnungen in einem Ge chosse 
vereinigt sind, elie allerbe ten, w bei die Mitverwal­
tung der Mieter und die Abge chlos enheit jeder ein­
zelnen Wohnung wohl hierfür au chlaggebend sin~. 

Die Fläche der einzelnen Zimmer schwankt ZWI­
schen 5, rO- 5,50 m Länge und etwa 2,90 3,20 m Breite. 

Mit Rücksicht auf das Be trebcn, in einer Straßen-
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Privat-Straße gegen Aberle-Sballe. 

front möglichst - viele Räu­
me zu erhalten, ist in Ab­
schnitt 5 meist das Zimmer­
Breitenmaß VOll 2,90-3,00 m 

zur Anwendung gekommen, 
sodaß das Flächenmaß des 
Zimmer? etwa r6 qm beträgt. 
Trotz dleser verhältnismäßig 
geringen Breite sind Klagen 
über Beengtsein nicht einge­
laufen. Es sind vorhanden 187 
Wohnungen mit 2 Zimmern, 
99 mit 3 Zimmern, 12 mit 
I Zimmer, 5 mit 4 Zimmern. 

Der Gesamtwert der Anwe­
sen ist nach Schätzung zweier 
gerichtl1ch verpfiichteterSach· 
verständiger 1827575 M. Die 
erforderlichen Mittel sind an 
erster Stelle durch Darleh~n 
bei 31/2% Zins und 1/2% bezw. 
I % Amortisation beschafft 
worden, welche die Invaliden­
Versicherungs - Anstalt von 
Ober-Bayern zuerst auf die 
Höhe von 50 %, später au [ 
die Höhe von 662/3 %, d. i. 
2fs des Gesamtwertes gewährt 
hat. Die übrigen Mittel sind 
größtenteils durch von Mit­
gliedern gezeichnete Anteil­
scheine gedeckt. Infolge der 
hohen Beträge der In tand­
haltung und der vielen Neben· 
kosten dieser ausschließlich 
kleine Wohnungen enthalten­
den Anwesen wird ein Ge­
winn nicht erzielt. 

Die Mietpreise der einzel­
nen Wohnungen sind nach 
Lage und tod:werkabgestuft 
und bewegen sich für Woh-

28. März 1906. 

Teilansicht in der Aherle-Straße. 



nungen mit 2 Zimmern von 15-22 M., mit 3 Zimmern Gründen, den Anstrich der \Vohn- und Kochzimmer 
von 23-32 M., einzelner Zimmer von 10-12 M. möglichst oft zu erneuern, so wurden die Wände der-

Die vom Verein aufgestellten Grundsätze der Un- selben in glattem Ton gestrichen. Während in den 
kündbarkeit und Unsteigerbarkeit der Wohnungen erstgebauten Häusern weiche Langriemen-, spä.ter 
haben sich bewährt, denn es hat der Verzicht auf Pitschpine-Böden zur Verwendung kamen, entschied 
materiellen Nutzen dieWohnungenauchindenschlech- sich der Bauauschuß bei den letzten Bauten zur Ver­
ten Jahren konkurrenzfähig erhalten und die Grund- wendung von Eichenriemen. 
sätze haben ferner den Vorteil, daß in besseren Jahren Das Aeußere der Häuser ist einfach und in Putz 
eine vorhergegangene Herabsetzung der Mietpreise gehalten. Bemalte Balkone, stellenweiser Schablonen­
nicht durch Steigerung wett gemacht werden muß. putz und Blumengitter beleben es. Bei der sparsa-

Die einzelnen Mieter stammen mit 53 % aus dem men Ausführungsart stellt sich der cbm umbauten Rau-
gewerblichen Handwerkerstande. Die übrigen Woh- mes auf 13,7-13,9 M. . 
nun gen verteilen sich auf Angehörige des Handels- Um den Mietern nicht allein wohnlich, sondern 
gewt;rb~s, staatliche. und gemeind!iche Bedienstete, auch gesellschaftlich das Leben angenehmer zu 
PensIOnisten usw. Die Verwaltung ISt satzungsgemäß machen, hat der Verein verschiedene gemeinnützige 
in den Händen eines Verwaltungsrates, der Vorstand- Einrichtungen getroffen. Für die geistigen Bedürf­
schaft und des Ordnungsausschusses, welcher ein vor- nisse sorgt eine Bibliothek. Ferner soll in den 
treffliches Zwischenglied zwischen Mieter und Ver- nächsten Jahren eine Badeanstalt im Zentrum des 
mieter bildet. Anwesens eingerichtet werden. 

Von besonderen technischen Einrichtungen wäre In den wenigen Jahren des Bestehens hat der 
die Einrichtung von Kochgas, unter Verwendung von Verein segensreich für die Allgemeinheit gewirkt. 
Gas-Automaten, als die erste ähnliche Anlage zu er- Der privaten Bauspekulation aber, die sich bisher 
w~hnen,. welc~e in Münc~en zur Anwendung kam. fast ausschließlich mit der Herstellung größerer Woh­
Die Helzvornchtungen smd dem Bedürfnis ent- nun gen befaßt, welche in ihrer Zimmerzahl meist zu 
s{?rechend bei 2 zimmerigen Wohnungen auf das erste reichlich vorgesehen werden, kann diese Anlage vor­
~immer ?esc~lfänkt; bei.3 zimmerigen Wohnungen bildlich sein für die Errichtung von Kleinwohnungen. 
Ist noch m emem der belden weiteren Zimmer ein Zum Schlusse sei noch jenes Mannes gedacht, der 
Ofen zur Aufstellung gebracht. Wie schon vorher mit unermüdlichem Fleiß und mit Ausdauer das \Verk 
angedeutet, gelangten Sesselöfen, das sind Herde mit zum Abschluß gebracht hat: es ist Hr. Dr. K. Singer, 
Kachelwänden und einem Aufsatz aus Kacheln, der Direktor am statistischen Amt in München und ge· 
einen Was.sergrand enthält, zur Aufstellung. Da es schäftsführender Vorstand. Er hat im Verein mit dem 
dem Verem sehr wünschenswert erscheint, sowohl gleich unermüdlichen Bauausschuß in volkswirtschaft­
aus hygienischen als auch allgemeinen Reinlichkeits- lieh er Beziehung ungemein fördernd gewirkt. -

--------
Vermischtes. mäßige und künstlerische Gruppierung der Bauanlagen 

Der Große Staatspreis der königl. Akademie der Künste durch eine Ideenkonkutrenz zu erlan~en"sei, und zwar 
für das Gebiet der Architektur wurde für das Jahr I9Q6 durch einen Wettbewerb, der den breitesten Kreisen der 
Hrn. Stadtbauinsp. W. Wagner in Gelsenkirchen zu- Architektenschaft Gelegenheit gibt, sich an der Lösung 
erkannt. - der Aufgabe zu versuchen. 

Eine "Exposition internationale des Arts et Industries du Wir hoffen, daß die Stadtverwaltung sich doch noch. 
Feu" in Paris wird vom Juni bis Oktober d. J. unter dem in diesem Sinne entscheiden möchte. -
Protektorat der Minister des Handels, der öffentlichen Eine seltsame "Submission" erläßt die Stadtgemeinde 
Arbeiten und des Unterrichtes abgehalten. Die Ausstel- Marienber~ in Sachsen. Sie will für die Summe von 
lu,ng. umfaßt 12 Gruppen und zwar.Rohstoffe, Maschinen, I25000M.emStadtbaderbauen und fordert Unternehmer zu 
~mnchtungen, Oefen .. und gewerbhche Ofenbauerei; Bau- Entwürfen 1 : 100 und zu Kostenberechnungen auf. "Kosten 
hche und hygieniscne Keramik; Keramik im Hausge- für die Planungen werden nicht erstattet. Die Auswahl 
brauch; Kunst- und Dekorationskeramik; Glas- und unter den Bewerbern ebenso wie die Ablehnung aller 
K~stalt-Fabrikation; die Erzeugnisse der Keramik A b bl'b b h I " 
Knstall- und Glas-Fabrikation im Dienste der Wissen~ nge ote el t vor e a ten. -

h ft Ch' Ph'k O'k h Zum öffentlichen Wettbewerb um Entwurfskizzen zum 
sc a en: emlez YSI, ptl, P otograp'hie usw.; Neubau der Landesversicherun8.~nsta1t in Posen waren 76 Kunstschmelzarbeiten und gewerbliche Ematllierkunst· .... 
Bau- und Dekorationskunst; Volkswirtschaft, Gewerbe~ Bewerbungen eingegangen. er I. Pr~is w~trde dem Ent: 
sc~ulen; Bibliographie; künstlerischer Nachtrag; Zurück- wurfe des Arch. Hermann Rohde m Wilmersdorf bel 
bhckende Ausstellung. _ Berlin zugesprochen; den H. Preis erhielten die Arch. 

H. Distel und A. Grubitz in Hamburg, denlIl. Pr. 

Wettbewerbe. 
Zur Errichtung einer AU8stellungshalle in Frankfurt a. M. 

erfahren wir, daß die Stadtverordneten-Versammlung an­
fangs d. M. einem Antrage des Magistrates zugestimmt hat 
wonach zur Gewinnung von Plänen ein Wettbewerb aus~ 
geschrieben werden und für diesen die Summe von 
4° <Xl? M. zu Preisen zur Verfügung gestellt werden soll. 
Um Je~och ein. klares Bild über. die Kosten der Anlage 
zu gewmnen, die auf etwa 1,5 Mill. M. geschätzt werden 
s911el"! die B~werber gehalten sein, bindende Angebot~ 
für dl~ Ausfuhrung abzu~eben. Es müßten also Kon­
struktlOnsfirmen und Architekten in diesem Falle gemein­
sam arbeiten. 

Hiergegen wendet sich eine Eingabe des "Frank­
fu rter Arch.- und Ing.-Vereines", die dem oben mit­
geteilten Beschlusse schon vorausging also erfolglos ge­
we.sen. ist. Der':' erein beton!e darin' mit Recht, daß es 
be,. em~~ derartig uIf!fangrelchen Aufgabe erforderlich 
sei, zunachst durch eme Ideen konkurrenz die Gesamt­
anlage nach praktischen und künstlerischen Gesichts­
punk!en festzuleg:en

h 
und erst dann an die Ausgestaltung 

der emzelnen Teile eranzutreten. Es handelt sich näm­
lich bei dem Bau, für welchen der Magistrat gleich Pläne 
mit Angeboten haben möchte, nur um den Teil einer 
größeren, für Ausstellungszwecke , Sängerfeste, Kon­
zerte usw. zu verwendenden Gesamtanlage, für die z. Zt. 
ein festes Programm überhaupt noch nicht vorliegt. Wir 
können uns daher nur dem Wunsche des Frankfurter Ar­
chitekten-Vereinesanschließen, daß "zunächst eine zweck-
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der Arch. Johannes Bollert in Dresden. -
In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen rur 

die Ausschmückung des "Steinernen Hauses" in Frankfurta.M., 
in welchem der "Frankfurter Arch. und Ing. Verein" S?­
wie die "Künstler-Gesellschaft" ihren Sitz naben, fiel die 
Entscheidung zugunsten des Hrn. Rieh. Riemerschmid 
in München. Preise von je 300 M. erhielten die Hrn. 
Rud. Linnemann und Karl v. Löhr in Frankfurt a.M. 

In dem Wettbewerb betr.Entwürfe für Arbeiterwohnungen 
• der Chokoladenfabrik Suchard in Lörrach fiel der 1. PreIS 

an die Hm. Roesch & Marx in Brombach, der H. Preis 
an Hrn. Ludw. Sc h m i e der in Karlsruhe, der IH. Preis 
an Hrn. Paul H j rs ~ h in Freiburg i. Br.; 4 Entwürfe wur­
den zum Ankauf empfohlen. -

Wettbewerb Schulhaus-Neubau Niederschönhausen. Zu 
diesem Preisausschreiben, zu welchem wir eine Beteili­
gung nicht empfehlen konnten, liefen völlig sachgemäße 
Entwürfe nicnt ein, weshalb von der Verteilung der 
Preise Abstand genommen wurde. Hr. Max A d 0 I P h 
in Charlottenburg erhielt eine Summe von 500 M., Hr. 
E. Maudrich daselbst eine solche von 300 M., Hr. Cl. 
Pa h I in Gr. Lichterfelde eine Summe von 200 M. für 
den An kau f ihrer Entwürfe. Man vergleiche zu di:sem 
Wettbewerb auch die Ausführungen S. 18 u. S. 42 dieses 
Jahrganges. -

• • 
lalla": Bauten zur Verbesserung der Wohnungs-Verhilltmsse 10 

Groß&tJIdten. IFortsetzung .• - Vermischtes. - Wettbewerbe. -c-.--;-.--
1'1ltl'a jj.er Deutschen Bauzeitungz G. m. b. H., Berlln. Für die Redaktion 

verantwortlich AIDert Hof m. n n Berlin. 
Druck von G. Schen"k NachfIr .. P. Mo Weber, BcrUn 
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Neue Stettiner Straßenbrücken. 
Von Stadtbaurat Benduhn in Stettin. (Fortsetzung.) 

Ur. Die Baum brücke und die Parnitz-B rür ke. S.teigungsverh.ältnisse dur~h die Junkerstraße sind, wie 
~~~~~~!~~ie Vorarbeiten für den Neubau sIch aus Abbildg.21 ergibt, ungleich günstiger. 
I~ der Baumbrücke und der Par- Um ferner auch für die neue Baumbrücke in 

nitzbrücke sind soweit geför- der Mitte des Schiffsdurchlasses bei geschlossenen 
dert, daß im Laufe der näch- Klappen zwischen Mittelwasser und Konstruktions­
sten Zeit mit dem Bau begon- Unterkante aus früher schon erwähnten Gründen das 
nen werden kann. Die Bau m - normale Mindestmaß von 4 m zu erhalten kommt die 
b r ü c k e liegt in dem Straßen- Notwendigkeit hinzu, die neue Brücke e~heblich hö­
zuge Königstor-Parnitz-Tor, h~r zu legen a~s die alte .. Diese Notwendigkeit be-

1'~;:;;5~~~l';1 welcher die Verbindung des elllflußt aber dIe Lage bel der Baumstraße erheblich 

LlIr~ai::I!!!!SO~~~~~ nördlich vom Königstor im ungünstiger, als.die bei der Junkerstraße. In ersterem 
weiten Bogen durch die Jase- Falle werden dIe benachbarten Häuser weit mehr in 

nitzer Bahn und durch die Oder begrenzten Stadt- Mitleidenschaft gezogen als in letzterem. Für die 
teiles mit dem am anderen Ufer belegenen Zentral- Ausmündung der Brücke auf das rechte Ufer bietet 
Güterbahnhof, mit dem Dunzig-Kai, dem Freihafen, die neue La~e keine Schwierigkeit, da die Umge­
dem Schlacht- und Viehhof und den Fabriken und staltung des 1m Besitze der Stadt befindlichen Dun­
Lagerplätzen der Altdammerstraße vermittelt. Wäh- zig-Bahoh<?fe~ oht;e Beeinträchtigung dieser Verkehrs­
rend die oberen Stadtteile des linken Oder-Ufers Anlage mogltch 1st und der der Ausmündungsstelle 
hauptsächlich als Wohnungsviertel in Betracht kom- ~egenüberliegende kleine Häuserblock sich im Be­
men, sind in den am Oder-Ufer belegeoen Vororten sItze der Stadt befindet. Es läßt sich hier also ein 
durch Anschlüsse an die Jasenitzer Bahn und durch verhältnismäßig großer, für den Verkehr günstiger 
die bequeme Verbindung mit der See günstige Be- Brückenvorplatz schaffen. 
dingungen für eine industrielle Entwicklung gegeben Für die Lage der Brücke ist jedoch nicht allein 
und große Anlagen dieser Art entst8;n.den. ~otwendi- der Straßenverkehr ausschlaggebend, sondern in glei­
gerweise er!5eben sich !lUn wechselseitige BeZlehungen c~1em Maße auch der Schiffsverkehr; es sind daher 
zwischen dIesen am linken Oder-Ufer gelegenen Ge- el.ngehende Untersuchungen darüber angestellt, ob 
bieten mit denen am rechten Oder-Ufer befindlichen dIe neue Lage auch den Interessen der chiffahrt in 
großen Verkehrsanstalten, und tro~ der günstigen da- vollem Umfange Rechnung trägt. Zunächst ist die 
zwischen gelegenen Wasserwege wIrd auch dem o~en neue Lage für die stromab fahrenden Schiffe inso­
erwähnten Straßenzuge besonders von der UnterwIek fern günstiger, als dadurch die Entfernung zwischen 
und dem Dampfschiffsbollwerk, eit; sehr erheblicher der Brücke und der nächsten oberhalb belegenen Fluß­
Landverkehr, und zwar hauptSächlIch schweres ~ast- krümmung um 6S m vergrößert wird und daher durch 
~uh:werk, zugeführt. Diejetzige Lage de~~a~mbrl!cke die größere gerade Strecke die Einfahrt in den chiffs-
1St. mbezug auf das linke Ufer recht ungunstig, elller- Durchlaß von oberhalb erleichtert wird. Unterhalb 
seIts, weil die Häuser an dieser Stelle sehr nahe an die der Brücke ist durch die vor 8 Jahren erfolgte Weg­
Oder herantreten und anderseits weil die Baumstraße, baggerung der Bleichholmspitze sowie durch die Ver­
a.~f welche die Brücke ausmünd~t, sehr schmal ist und breiterung der Oder eine so wesentliche Verbesserung 
fu.r den V. erkehr nach der oberen Stadt äußerst ungün- des Fahrwassers geschaffen, daß die Verschiebung 
stl~e d ~elgungs -Verhältnisse aufweist. Es lag somit der Brücke nach unterhalb nicht nachteilig werden 
na e, te neue Brücke um rd. 65 m nach unterhalb, bis kann' besonders wird der an der Abzweigung des 
Ä~lYdkerst)raße, z,: verschieben (vergl. den Lageplan Dunzig gebildete Wendeplatz v~.llständig ~n ~er bis-
I cl g. ~o. An d~eser Stelle ist die Ufer traße mehr herigen Weise benutzt werden konnen, weIl dIe neue 

a S oppe t so breIt als bei der Baumstraße, und die Brücke noch 45 m oberhalb desselben liegt. 
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Nachdem diese Ueberlegungen durch einen prak­
tischen Versuch, bei dem derneueDurchlaß durch zwei 
verankerte Prähme markiert wurde, bestätigt waren, 
ist die neue Lage der Brücke, bei der aL~ßerdem die 
alte Brücke während des Neubaues weiter benutzt 
werden kann, eine otbrüclce also gespart wird, durch 
Fluchtlinienplan festgesetzt worden. 

FürdieLageder neuenParni tz-Brü cke brauchte 
es so weitgehender Erhebungen nicht. Diese Brücke, 
bezüglich deren Lage wir auf den Uebersicht plan 
Abbildg. 2 in No. [8 verweisen, ist einerseit durch den 

o 50 100m 
, t I I I I I I I I I 

den chiffsverkehr wird der eubau eine wesentliche 
Verbes erung dadurch bringen, daß der ' chiffsdurch­
laß in Richtung der Fahrrinne angeordnet ist, was 
bei der alten Brücke nicht der Fall war. 

Da die Parnitz-Brücke den erkehr \'on 3 Oder­
brücken nach dem Zentral-Güterbahnhof, nach einem 
unter günstigen Bedingungen sich ent\ ickelnden In­
dustrieviertel an der Altdammerstra(je und in wei­
terem Sinne nach Hinterpommern zu vermitteln hat, 
lag es nahe, dieser Brücke eine breitere Fahrbahn 
zu geben al der Han a-Brücke. Die Baumbrücke hat 

zwar zurzeit wenn 
auch chon einen er­
heblichen - 0 doch 
noch einen geringe­
ren Verkehr als die 
"Han a-Brücke", e 
muß aber damit ge­
rechnet werden, daß 
die Hansa - Brücke 
chon jetzt kaum 

noch einen größeren 
erkehr aufnehmen 

kann und daß lurch 
di spätere Entwick­
lung der tädtischen 
Verkehrs - Verhält-

ni se der "Baum­
Brücke" ein wesent­
lich tärkerer Ver­
kehr zufallen wird. 

Daher soll auch 
die Baul11brücke eine 
größere Fahrbahn­
breite erhalten als 
die Han a - Brücke, 
und :I,war i t gleich­
mäUig' für die Baum­
lind fiir elie Parnitz­
Brücke eine Fahr­
bahn breite \'on 10 m 
gewählt. Bei dieser 
Breite können die 

Abbildg.~2o. Lag~plan der BaumbrUcke (schließt stromaufwäru an den Plan Abb. IS in Nr.22 an). 
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Abbildg. 21. 

Straßenzug Lastadie- Itdaml11er traße und anderseits 
durch die Bedingung bestimmt, daß die Zufahrt zu 
dem auf dem linken Ufer gelegenen Feuerwehr­
Gebäude einerseits und diejenige zu dem peicher"der 
Provinzial-Zuckersieclerei auf dem rechten Parnitzüfer 
anderseits nicht gestört werden durfte. Die Brücken­
achse erhält dann bei enkrechter Lage zum trom­
strich denselben Abstand von 17 m von beiden Bauten. 
Das bedingt aber die Beseitigung der alten Brück 
und den Bau einer otbrücke während de eu baue . 
Diese beiden letzteren Vorarbeiten ind bereit in 
den Jahren T904/0S zur Au führung gekommen. Für 

traßenbahngleise (vergl. auch den ()uerschnitt in 
nächster No . .27) in elie Mitte gelegt werden und eH bleibt 
dann noch ( n bei den eit n ein genügend breit r 

treifen für ein Fuhrwerk übrig; können i h also 
traßenbahnwagen lind Fuhrwerke an jeder t 11 und 

auch gleichzeitig begegnen. Die Fuß teige haben eine 
Breite von j .2 75 m, und die Ge amtbreite jeder der 
heiden Brücken beträgt' 7,5 m. Die [esten berbauten 
haben bei der Baumbrücke ein Stützweite \on 4 tU 

und bei der Parnitz-Brü ke eine olche \'on 3.2 m. Die 
Fahrbahnhatnach den Ufern eine ' teigung\'on I : 50; di • 
Brückenrampen chließen ich beider 'eits mit I : 4U an, 

(Schluß lolgt,) 
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Das "Deutsche Museum" in München. 
(Aus einem Vortrag des Hrn. Geheimen B3:urat Edrnund Waldow 

in Dresden lIU Arch.- u. lng.-Verem zu Dre den). 
Hieuu eine Bildbeilage. 

28. Juni 1903 erfolgte iI? Festsaal der kgl. Baye­
rischen Akademie der "WIssenschaften in München 
die Gründung des "Museums von Meisterwerken 

der Naturwissenschaft und Technik". Die Anschauung 
maßgebender Kreise über den Wert dieser Gründung 
wie der Technik überhaupt lehren uns die Worte, die 
an diesem Tage gesprochen wurden. So leitet S. Kgl. 
Hoheit Prinz Lu wig v. Bayern seine Begrüßung mit 
den Worten ein: "Es ist nicht meine Aufgabe, hier eine 
lange Rede zu halten, aber es wird mir gestattet sein, 
auf die große Bedeutung der Technik aufmerksam zu 
machen. Die Technik ist nichts anderes als Physik und 

E 

2 

Physik ni chts anderes als aturwissenschaft. Der Unter­
schied besteht darin, daß die Physik uns theoretisch die 
Kräfte der Natur und die Verwendung derselben lehrt, 
und die Technik die Verwendung praktisch ausführt", 
während der Staatsminister v. Po d e w i I s, nachdem er 
seiner Freude darüber Ausdruck gegeben hatte, daß das 
gastfreundliche MÜI,lchen zum itz der neuen Gründung 
gewählt worden seI, fortfährt: "Wenn die Kunst das 
Leben verschönern und veredeln hilft, so sind es Tech­
nik und Wissenschaft, welche, es zu immer hellerem 
Tag erleuchtend, den Fortschritten und Verfeinerungen 
des Daseins neue und wunderbare Wege bahnen, welche 
die Ferne und ihr Denken über alle trennenden Grenzen 
uns näher bringen und weIche die Gesamtheit an Er­
rungenschaften teilhaftig machen, wie sie vergangene 
Generationen nicht ahnen konnten. 

Wissenschaft und Technik schreiten dahin in unse­
ren Tagen in schwindelnder Schnelle. Rastlos eilt der 
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suchende Geist, den kein Finden hält, nach stets neuen 
Zielen. Tedes Fortschreiten setzt aber ein Rückblicken 
voraus. Der goldenen Kette läßt sich kein neuer Ring 
anschließen wenn man ihr Gefüge nicht kennt. Was 
aber das Wort oft nicht zu verdeutlichen vermag, das 
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----
bringt gegenständliches Anschauen zu vollem neuschaffen­
dem Begreifen". 

Der Magistrat von München überwies dem Mu eum 
eine Fläche von nahezu ~6 000 qm auf der Kohleninsel 
und beschloß, außerdem iu dem Bau eine Million M. 
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Museumsbau, Hauptfassade. 

chnitt G--I r. 

chnitt E-F. 

Querschnitt (' D. 

Läng chnitt A- B. (siehe Grundrisse) 

BibIiotheksbau, Hoffassade. 

Vorentwurf von Architekt Prof. Dr.-Ing. Gabriel von eid I in Müncben. 
chnitt I, ~'. 
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unter der Voraussetzung beizusteuern, daß von seiten 
des deutschen Reiches, des Staates Bayern und der deut­
schen Industrie je 2 Mill., zusammen also 6 Mill. M. für 
den gleichen Zweck bewilligt werden. 

Alle diese Erklärungen zeigen deutlich1 wie hoch 
man in Bayern die Technik einschätzt uno wie eifrig 
man bemüht ist, dem Lande und der Residenz ein Mu­
seum zu geben, dessen ausgesprochener Zweck es ist, 
"den Einfluß der wissenschaftlichen Forschung auf die 
Technik darzustellen und die historische Entwicklung 
der verschiedenen Industrien durch hervorragende und 
typische Meisterwerke zu veranschaulichen." 

Im Einzelnen sollen den Zwecken des Museums 
dienen: Samml ungen von wissenschaftlichen I nstrumen­
ten und Apparaten sowie von Originalen und Modellen 
hervorragender Werke der Technik, ein Archiv für wich­
tige Urkunden wissenschaftlichen und technischen In­
haltes, eine Bibliothek, eine Handschriftensammlung und 
eine Sammlung von Zeichnungen, während das Andenken 
an die hervorragendsten Förderer der technischenWissen­
schaften der Nachwelt durch Bildnisse und Lebensbe­
schreibungen dauernd erhalten werden soll. 

Wir haben es hier fürwahr mit einer Gründung zu 
tun, die einzig in ihrer Art ist und wohl berufen sein 
dürfte, dem deutschen Vaterland ein neues Ruhmesblatt 
in den dichten Ehrenkranz deutscher Kulturarbeit ein­
zuflechten, einer Gründung, dt'ren fröhliches Gedeihen 
von vornherein durch die Männer gesichert wurde, die 
als Leiter und Organisatoren an die Spitze des Museums 
traten, die Hrn. Baurat Dr. Oskar v. M Il I er, Rektor Prof. 
Dr. Walter von Dyck und Prof. Dr. Kar! von Linde. 

. Seitdem sind zwei Jahre vergangen, und diese Jahre 
gleichen einem Siegeslauf für das inzwischen zum "Deu t­
schen Museum" erhobene Werk. Der Reichskanzler 
~ürst .Bülow und der Staatssekretär Graf Posadowsky 
smd 10 den Ehrenvorstand eingetreten, die deutschen 
Bundesstaaten haben Vertreter ernannt (Sachsen je einen 
Professor der Technischen Hochschule und der Univer­
sität), die bedeutendsten technischen Staats- und Privat­
Verwaltungen sind als Mitglieder dem Museum bei­
getreten, kostbare, schier unersetzliche Originale sind 
dem Museum überwiesen worden und außerordentlich 
hohe Geldspenden haben Reich, Staaten, Städte, Gesell­
schaften und Vereine ge~eben, so reichlich, daß man 
ohne Sorgen an die alsbaldige Ausführung des mit 7 Mill. M. 
abgeschätzten Museums-Neubaues denken kann! 

Bis zur Vollendung des Neubaues durften die un­
vergleichlichen Schätze aber nicht verborgen bleiben. 
Infolge der von der bayerischen Staatsregierung verfüg­
ten Instandsetzung der dem Museum vorläufig über­
lassenen Räume im alten National-Museum, der Herstel­
lung besonderer Hallen in den Hofräumen des Museums 
(als ein Geschenk des Kommerzienrates Küstermann) 
sowie der Hinzunahme von Räumen in der alten Isar­
Kaserne ist vielmehr die Möglichkeit gegeben, bei einem 
Gesamtmaß von über 8000 qm Saalfläche bis zum Herbst 
dieses Jahres, für welche Zeit die Eröffnung des Museums 
in Aussicht genommen ist, bereits eine umfangreiche, 
wertvolle Sammlung in systematischer Weise dem all­
gemeinen Besuche zugänglich zu machen. 

Bei der Ordnung und Aufstellung der Museums-Gegen­
stände wird immer der eigentliche Zweck des Museums 
scharf im Auge behalten werden, und in seinem Bericht 
über die Ausgestaltung des provisorischen Museums vom 
3· Okt. v. J. gibt Miller folgende anschauliche Schilderun~: 

"Wir beginnen die Besichtigung des Museums 10 
dem Saale für Geologie. Abweichend von geologi­
schen Sammlungen wird hier nicht die allmähliche Ent­
wicklung der Erdschichten als solche, sondern die all­
mähliche Erkenntnis dieser Entwicklung durch die For­
schung hervorragender Männer zur Darstellung zu brin­
gen sein. Zunächst soll durch Bilder und Modelle ge­
zeigt werden, wie sich die Kenntnis von der Gestalt 
der Erde seit den Zeiten der BabyIonier bis zu den 
Forschungen von Kant und Laplace vervollkommnet hat. 

Durch Modelle und Bilder wird ferner die allmäh­
liche Erkenntnis der Umgestaltung der Erdoberfläche 
durch Vulkane, Wasser und Eis zur Darstellung gebracht 
werden. An verschiedenen Gesteinsproben wird gezeigt 
werden, wie hervorragende Forscher nach und nach die 
Zusammensetzung der Gesteine und Gebirge erkannten, 
wie man in ihnen die ersten Zeugen des organischen 
Lebens fand, wie man trotz mancher später als irrtüm­
lich erkannten Theorie allmählich soweit kam, daß mit 
großcr Annii:her~ng an die Wi~klichke!t di~ Erdober­
fläche zur Eiszeit, zur Kohlenzelt usw. Im Bilde rekon­
struiert werden konnten. Kleine Dioramen, denen die 
Angaben der maßgebendsten Forscher auf diesem Gebiete 
als (~rundlage dienen, sind in Ausführung begriffen. 
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Den Abschluß der geologischen Abteilung bilden 
geologische Reliefs, wie z. B. ein Gletscher-Relief von 
Heim usw., ferner eine Entwicklungsreihe der geologi­
schen Karten, welche über das Erd-Innere mit immer 
größerer Klarheit Aufschluß geben. 

In der anschließenden Gruppe für Bergwesen be­
finden sich zunächst die zur Auffindung der Lagerstätten 
dienenden Einrichtungen, angefangen von der alten Wün­
schelrute bis zu den neuesten Tiefbohrbetrieben. Hieran 
reihen sich der Abbau der Lagerstätten, der Ausbau der 
Strecken und Schächte, die Förderung, die Wasserhal­
tung und die Wetterführung von den einfachsten An­
lagen alter Zeit, wie sie Agncola beschreibt, bis zu den 
vollendetsten technischen Einrichtungen. 

Ein deutliches Bild von den Meisterwerken der Tech­
nik wird die Sammlung der Werkzeuge von den ersten 
Handbohrern bis zu den 111 durchschnittenen Originalen auf­
zustellenden hydraulischen, pneumatischen und elektri· 
schen Bohrmaschinen geben. Von besonderem Interesse 
werden die großen Wandgemälde sein die ganze Berg­
werksanlagen teils in Ansicht, teils im Schnitt darstellen. 
Es sind hierfür die Goldwäschereien Kaliforniens, die 
alten Salzbergwerke, die be!Ühmten Erzber~wer~e der 
Fugger die Petroleumfelder 10 Baku und die mit den 
hervorlagendsten technischen Einrichtungen ausgestatte­
ten neueren Kohlenbergwerke in Aussicht genommen. 

An den Bergbau schließt sich das Metall- und 
Eis e n h ü tt e n wes e n an. Im Metallhüttenwesen soll vor 
allem die Gewinnun~ der wichtigsten Metalle, wie 
Kupfer, Blei, Silber, Z1I1k usw. durch Schnittmo.delle der 
Oefen dargestellt werden, doch sc;>lIen auc~ weitere .. be­
sonders interessante Verfahren, wie z. B. die elektnscl~e 
Gewinnung von Aluminium, Berücksic~tigung finde,n. Die 
Entwicklung des Eisenhüttenwesens wlTd durch die ver­
schiedenen Ofensysteme und ihre Nebenanlagen, wie 
Winderhitzer usw., zur Darstellung gebracht. . S~lbstver­
ständlich wird auch der Bereitung von Schweißeisen und 
Flußeisen durch die alten Rennfeuer und Puddelöfen 
einerseits, durch die Verbesserung des Tiegelgusses, des 
Bessemerprozesses und des Martinprozesses anderseits, 
ein hervorragender Platz in der Gruppe für Eisenhütten­
wesen eingeräumt werden. Auch dem Laien soll die 
Großartigkeit dieser Prozesse durch Bilder, durch Mo­
delle ganzer Hochofenanlagen, sowie durch die Auf­
stellung einer Originalbessemerbime in natürlicher Größe 
vor Augen geführt werden.. .. 

Der nächste Saal soll die Metallbearbeitung zei­
gen, doch kann hier nur die erste Formgebung durch 
Gießen, Schmieden und Walzen zur Darstellung kommen. 
Hierbei soll das Gießen durch die verschiedenen Arten 
der alten und neuen Oefen, durch die verschiedenen 
Formmethoden und Formmaschinen erläutert werden. 
Die Entwicklung des Schmiedens werden einerseits ei~e 
alte Schmiede, anderseits Modelle großer Hämmer, Wie 
des Dampfhammers "Fritz", zei~en, während die gewal­
tigen Pressen, die jetzt zum Tell die Hämmer ersetzen, 
im Bilde dargestellt werden sollen. Auch der Prozeß 
des Walzens und seine allmähliche Entwicklung, darunter 
das berühmte Mannesmann-Verfahren, werden dem Laien 
durch Modelle und Zeichnungen verständlich gemacht. 

Der nun folgende Maschmenbau beginnt mit den 
Pumpen und Gebläsen. Dabei dürfte das größte In­
teresse ein von Geheimrat Riedler gestiftetes Modell er­
wecken, das für ein Bergwerk die Entwicklung der Pum­
penanlage von der Einführung des Dampfbetriebes bis 
zur neu esten Vervollkommnung in der für jedes Pumpen­
system charakteristischen Aufstellung und Betriebsweise 
darstellt. Den Abschluß der Gebläse aus alter und neuer 
Zeit bilden die Druckluft- und Windmotoren, wobei auch 
Modelle der typischen Windmühlen einerseits ~nd der 
neuesten Windturbinen anderseits vorgesehen s1l1d. 

Der nächste Saal enthält die Wassermotoren,~on 
den ältesten Rädern bis zu den vollkommensten I ur­
binen wobei die Darstellung sowohl durch (lriginale, 
als au~h durch betriebsfähige Modelle erfolgen soll. Von 
~anz besonderer Bedeutung unter den Wasserm~)toren 
Ist die im Or}ginal ~ufgestellte Reichenbach'~che\\ asser­
säulenmasch1l1e, (he fast 100 Jahre lang die Sole von 
Berchtesgaden nach Reichenhall beförderte. Den Ab­
schluß der Gruppe für Wassermotoren werden Modelle 
und Zeichnungen besonders in!eressanter W.asserkraft­
Anlagen wie der Anlage am Nlagara usw. bilden. 

Eine' schon ietzt ziemlich vollkommene Gruppe i~t 
jene der Dampfmaschinen und Dampfkessel. SIC 
wird eröffnet durch die älteste noch in Deutschland be­
findliche Maschine nach Watt'schem System mit hölzer­
nem Steuerbaum, die trotz des mächtigen Zylinder~ kau~ 
17 PS. zu liefern vermag. Ein altes Kunstha':is wlTd die 
merkwürdige Aufstellung dieser Maschinen, die mehrere 
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Stockwerke in Anspruch nimmt, den Besuchern zeigen. 
An diese älteste Maschine schließt sich eine eiserne Ba­
lanziermaschine der Gutehoffnungshütte, die lange Zeit 
allein die ~anzen Werke v.on K~upp betrieb. Es. folgt 
eine Maschme von Alban m donschem Aufbau mit auf­
gehängtem oszillierenden Zylinder, eine alte Corliss­
Maschine, die erste Ventilmaschine von Sulzer usw. Ne­
ben einer alten 40pferdigen Seiten-Balanziermaschine, 
die Cockerill 1841 für einen der ersten Rheindampfer 
baute, steht die JOoopferdige Dreifach-Expansions-Ma­
schi ne des Torpedobootes S I, das einst in schwerer 
Konkurrenz dem deutschen Schiffbau zum Siege verhalf. 

Daran reihen sich alle die geistreichen Verbesserungen 
von der Dampfmaschine bis zur Dampfturbine, die jetzt 

so mächtigen Aufschwung nimmt und von der das Mu­
seum durch den Erfinder Parsons eine der ersten Origi­
nalmaschinen erhalten hat. Auch die Kessel sind be­
reits ziemlich vollständig durch einen der ältesten Koffer­
kessei, einen Original-Röhrenkessel von Alban und durch 
Modelle der neuesten Kesseltypen vertreten. 

Das Modell einer Dampfzentrale, in welchem die 
hervorragendsten Maschinen- und Kesseltypen gleicher 
Leistung einander gegenübergestellt sind, wird den Ab­
schluß dieser Gruppe bilden. 

Der Lokomobilenbau ist durch die erste Lokomo­
bile von Wolf, durch Modelle hervorragender Verbesse­
rungen, wie der Heißdampf-Lokomobile, sowie durch die 
Nachbildung einer Lokomobilenzentrale dargestellt."-

(Fortsetzung folgt.) 

Der Ausbau der Hofburg in Wien. (Schluß aus Nr.22.) 

also Semper immerhin den Grundgedanken 
für die Platzanlage zwischen Hofburg und Hof­
stallung vor, so waren seine künstlerischen Ein­

flüsse. bei der späteren Be3;rbeituJ?g d.es Gedat;tkens 
für die Ausführun~, namenthch sem Emfluß bel der 
Gestaltung der belden ~ofmuseen und beim ~ntw.urf 
der Hofburgflügel so weitgehende, daß es tatsachhc? 
die Muse Sempers ist, die dem Werk den künstlen­
schen Stempel aufdrückt. Im Jahre 1871 zog Semper 
nach Wien und bearbeitete nun Im Verein mit Hasenauer 
die großartige Gebäudegruppe. Nach seinem im Jahre 
1879 erfolgten Tode setzte Hasenauer die Arbeiten bis 
1894 in weIchem Jahre auch er durch den Tod ab­
genlfen wurde, fort. Wie weit er an den Entwürfen 
Semper's Aenderungen vornahm und mit weIchem künst­
lerischen Gelingen bleibe hier um so mehr unerörtert, 
als es zur Entscheidung dieser Frage eines umfangreichen 
Studiums der Akten bedürfte, das wohl einmal ein 
späterer Geschichtsschreiber der "Geschichte der Ring­
straße in Wien" unternehmen muß. Es scheint aber, nach 
mehr als einem allgemeinen Eindruck zu schließen, daß 
Hasenauer in der Ausführung und praktischen Bewährung 
eigener Gedanken nicht glücklich war und stark ins 
Schwanken kam, als ihm die scharfsinnige und groß 
et,npfindende Leitung Semper's entrissen war. Die 15J ahre, 
die Hasenauer nach Semper's Tode die Ausführung der 
Bauten des kaiserlichen Hofes allein betrieb, sind an 
diesen wohl zu erkennen. 

Nach dem Tode Hasenauer's wurde im lahre 18<)4 
die Leitung der Bauarbeiten des Hofburgllügels am 
Kaisergarten F ö rs t e r und später den Bauräten Bruno 
Gruber und Otto Hofer, die dem Atelier Hasenauer's 
angehörten, übertragen. Förster baute den sogen. "Weißen 
Saal", der die Verbindung bildet zwischen der alten und 
der neuen Burg, und Gruber und Hofer führten die 
Arbeiten im Sinne Hasenauer's weiter, bis im Jahre 1899 
der Architekt Prof. Friedrich Ohmann aus Prag zum 
Leiter des Baubureaus der kaiserlichen Hofburg berufen 
wurde und damit ein neuer Abschnitt in derBaugeschichte 
der Burg eingeleitet war.. . 

Zwei große Baugedanken gmgen damals. m der 
Monarchie nebeneinander her: Der Aus- und E~.welterung~­
bau der Ofener Königsburg nach den Entwurfen Yb 1 s 
und später Hauszmann's, und d.~r Burgbau. Nur das 
gewaltige Schloß auf deID: Burghugel wurde vollendet, 
die Bauarbeiten an der Wlener Hofburg ve!langsamten 
sich immer mehr und gerieten !3;st ganz ms .St~cken, 
als die Kaiserin Elisabeth vorzeitig starb. MIt Ihrem 
T~de erlosch das Interess~ des I\aise!s am Burgb~u fast 
gänzlich bis die mitgeteIlte kalserhche Entschheßung 
nunmeh; auch diesen Absch!1itt zum A?sch)uß gebracht 
h.lt U eber die augenblickhchen Verhaltmsse und ?as, 
w'a~ in naher Zukunft über die Weiterfü~rung de.r ArbSI!en 
etwa erwartet werden kann, ha~en WH von e~?er elte, 
die wir für so eingehend unternchtet halten konnen, als 
es zurzeit überhaupt möglich ist, einige AuskuJ?ft e~al~en. 

Soviel steht fest und geht aus den emge. en en 
Berichten der Wiener Zeitungen hervor, daß dIe vo.m 
Kaiser befohlene Auflösung d~r Hof~urg:BaukoI?mls­
sion von allen beteiligten KreIsen WI~ e.11le Erlosung 
begrüßt wird! Daß beim Entwurf ?es neslge~ P~lastes 
Fehler gemacht sind, ~ie sich bel der VerwIrkhchun~ 
rächen mußten war eme allbekannte Tatsache. Ins 
besondere bed~utete die von Hasenauer vorgeseh~ne 
Pracht- und Doppeltreppe, nachdem er schon eme 
Freitreppe nach dem Kaisergarten fallen lassen m~ßte, 
geradezu ein Unding da di.e Woh~.räume des ~alser~ 
erst nach Ueberwin~ung emer Hohe von me r cl 
hundert Stufen erreicht werden konnten. Da . er 
Kaiser die Benutzung eines Lifts rundweg a~lehnte, blIeb 
~ur eine durchgreifende Umgestaltung dIeses, wesent­
hchsten Bauteiles übrig. Ueber dieses neue freppen-
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haus hat aber eine Einigung im Hofburg - Baukomitee 
bisher nicht stattfinden können, obgleich von dem jetzi­
gen Bauleiter, Prof. Ohmann, mehrfach Vorschlä~e zur 
Verbesserung der Treppenanlage gefertigt sind, dIe frü­
heren Entwürfen auch aus dem Kreise des Ausschusses 
widersprachen. 

Die undankbare Aufgabe Ohmann's bestand also seit 
Jahren nur darin, die früheren Sünden wieder gut zu 
machen. Außer dem verunglückten Treppenaufgang 
mußte vieles wieder geändert werden, was bereits gebaut 
war, z. B. waren Korridore und Nebentreppen ohne un­
mittelbare Beleuchtung und Lüftung vorhanden sodaß 
schon hierdurch große technische Schwierigkeiten' für die 
nachträgliche Besserung bereitet wurden. Die größten Be­
denken erregte jedoch die gewaltige Höhe des Haupt­
und eigentlichen Wohngeschosses, dessen Räume zwar 
vortrefflich für Repräsentationszwecke geeignet erschei­
nen mögen, für ihre eigentliche Bestimmung aber, dem 
aHen Kaiserlichen Herrn ein behagliches Heim zu bie­
ten, so ungemütlich wie nur irgend möglich eingerichtet 
waren! Letzterer hat denn auch niemals ein Hehl dar­
aus gemacht, daß er in seinem Alter nicht mehr seine 
liebgewonnenen Räume in der alten Hofburg verlassen 
würde und nicht daran dächte, in den Neubau über­
zusiedeln. 

Kein Wunder also, daß der Fortschritt des Baues 
schon seit einem Jahrzehnte lahmte; im Januar 1882 
hatte der Kaiser den Entwurf Hasenauer's genehmigt 
und im Mai 1885 war mit den Erdarbeiten begonnen, 
sodaß seither 21 Jahre verstrichen sind. In Wien hat 
man sich läng&t an die unerfreuliche Erscheinung des 
öden Rohbaues gewöhnt, der wahrlich der glänzenden 
Kaiserstadt, zumal an der vornehmsten Stelle in un­
mittelbarer Nachbarschaft der Kaiserlichen Behausung, 
nicht zur Zierde gereichte! --

Jetzt hat nun endlich der Kaiser dem Thronfolger 
unter Auflösung des Baukomitees die unumschränkte 
Vollmacht zur Bauausführung übertragen, ohne daß 
- wie aus dieser Darlegung der Verhältnisse übrigens 
hervorgeht - diese Auflösung etwa als ein von aller­
höchster Stelle ausgesprochenes Mißtrauensvotum auf­
zufassen wäre. Es kann natürlich im gegenwärtigen 
Zeitpunkt über die bevorstehenden Maßnahmen vorläufig 
kein zutreffendes Wort geäußert werden. Jedenfalls ist 
mit aller Bestimmtheit anzunehmen, daß nunmehr in 
ein frischeres Fahrwasser eingelenkt werden wird, zumal 
dem Erzherzog Franz Ferdinand der Ruf eines überaus 
sachverständigen Herrn voraufgeht. Der Thronfolger 
ist als ein eifriger Sammler von Antiquitäten bekannt, 
der sich auch mit der historischen Kunst ernst befaßt, 
während er der, allerdings in Wien ja überaus lebendigen, 
modernen Kunstbewegung nicht gerade geneigt sein 
soll. Daß der Erzherzog mit seinen eigenen Wünschen 
als Bauherr nicht zurückhalten und somit für die Bau­
ausführung endlich die bisher mangelnde zielbewußte 
Richtung angeben wird, versteht sich von selbst. Es 
darf hiernach auch mit Sicherheit angenommen werden, 
daß für den Bauleiter des Hofburgbaues, Oberbaurat 
Friedrich Ohmann, - der übrigens persona ~rata beim 
Thronfolger sein soll - nun endlich auch dIe Zeit an­
bricht, mIt der Durchführung seiner Pläne und Vorschläge 
im unmittelbaren Verkehr mit dem hohen Auftraggeber 
rascher und in erwünschterer Weise zum Ziele zu ge­
langen, als es bei dem schleppenden Geschäftsgange 
und unter der bisherigen Leitung des Hofbau-Komitees 
seit T ahren möglich ist. 

Es soll nicht verfehlt werden, auf die durchaus wohl­
wohlende Beurteilung des Falles des Burgbau-Komitees 
zugunsten des bauleit.enden Architekten,. und 
zwar übereinstimmend seItens der führe~den Wlener 
Ta esblätter, hinzuweisen. Ohman~ für die Fehl~r des 
urs~rünglichen Entwurfes Hasenauer s verantwortlIch zu 
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machen, wäre auch eine arge Unbilligkeitj im Gegen­
teil, man ist in Wien gern geneigt, die Selbstverleugnung 
des hervorragenden Künstlers anzuerkennen, für dessen 
Schaffensfreudigkeit sich während der wenig Frucht 
bringenden und aufreibenden Zeit seiner Tätigkeit beim 
Hofburgbau gewiß ganz andere bede\ltsamere und 
lohnendere Aufgaben geboten hätten. 

Ob es möglIch sein wird, den Neubau der Kaiser­
lichen Hofburg noch im jetzigen Stande der Verhält­
nisse zu einem zweckmäßi~en, d. h. vor allem behagli­
chen Wo h n palaste einzUrIchten, bleibt dahingestellt. 
Nach den vielfachen fruchtlosen Versuchen des Hofbau­
Komitees, durch nachträgliche Abänderungen des Hase­
nauer'schenEntwurfes und durch Flickarbeiten eine einiger­
maßen brauchbare innere Einrichtung zu schaffen, gelangt 
man vielleicht dahin - und von einflußreicher Seite 
wird bereits ein solcher Vorschlag gemacht, - die mo­
numentale Bauanlage einzig und allein als Repräsen­
ta tionsha us zu bestimmen und dementsprechend weiter 
auszubauen; auch für die zahlreichen, zum großen Teil 
recht notdürftig untergebrachten Ministerien und für 
sonstige Hof- undStaatsbehörden würde hier Gelegenheit 
zur zweckentsprechenden Unterbringung geboten werden. 

Vermischtes. 
Die Feuersicherheit der Theater. In No. 24 der Dtsch. 

Bauztg. veröffentlicht Herr Dr. Aug. Rautert in Mainz 
unter obigem Titel eine Abhandlung, in der er auf mei­
nen BericIit über die Wien er Brandversuche*) Bezug nimmt 
und unter Hinweis auf eine wohl bevorstehende Zusam­
menkunft von Sachverständigen "zwecks Aufstellung neuer 
Leitsätze, für die Einrichtungen der Bühnen" meine aufge­
stellten I< orderungen zur Verhütung von Bühnenbränden, 
als von falscher Voraussetzung ausgehend bezeichnet. 
Dieser Umstand veranlaßt mich, dazu Stell ung zu nehmen. 
Der dankenswerte und völlig sachlich gehaltene Aufsatz 
ges Hrn. Dr. Rautert ist durchaus zutreffend für einen, 
Ich möchte sagen, "fertigen" Bühnenbrand. 

Für mich kam und kommt es aber lediglich darauf 
an, für die ersten Sekunden allen Möglichkeiten von 
Kopflosigkeiten durch die baulichen Anlagen vorzubeu-

gen, und da ist und 
bleIbt die unmittel­
bar ins Freie füh­
rende Tür im Rük­
ken der Bühne -
von kopfloserHand 
geöffnet und. so als 
" fentür" WIrkend 
- mit eine der 
schlimmsten Ge­
fahren. Ich habe 
das ~roße Schiebe­
tor, 1m Rücken der 
Ringtheaterbühne, 
lange vor der Ka­
tastrophe mit eige­
nen Augen und ge­
öffnetgesehen.(Der 
hier beigegebene 
Grundriß desRing­
theaters führt le 
denLesern in ihrem 
Verhältnis zur Büh­
ne und zum Zu­
schauerraum noch 
einmal zurück.) 

Demgegenüber wirkte außerdem die, durch die dar­
unter befindlichen Flammen des Gas kronleuchters ge­
steigerte, Saugkraft der höher gelegenen großen Ab­
zugs-Oeffnung in der Decke des Zuschauerraumes. Es 
bildete sich also, nur durch den herabgelassenen Lein­
wand-Vorhang von der Bühne getrennt, zu Beginn des 
Brandes ein Ofenherd mit einer Zugkraft, wie sie mäch­
tiger kaum gedacht werden kann. Und diese Dispo ition 
soll bei Begi n n eines Brandes, kopflos gehandhabt, keine 
Wirkung üben, bezw. die Türen des eingeschachtelten Zu­
schauerraumes sollen (nach Hrn. Dr. Rautert) ebenso 
wirken könnenrr 

Es ist aber ganz zwecklos darüber zu streiten, ob 
diese Dispositionen in Wien verbängnisvoll gewirkt haben 
oder nicht. Abgeleugnet kann nicht werden, daß bei 
Anordnung der von mir gerügten Türen zu Begi nn 
eines BranCles durch die Handlung eines kopflosen Men­
schen eine immense Gefahr herbeigeführt wird, und so 

*) Vergl. No. lOtsehe. Bauztg. 1906. 

Dagegen würde ein neu er monumentaler Bau zu errichten 
sein, der allen Anforderungen der Repräsentation zu­
sammen mit denjenigen des Wohnpalastes für de.n 
kaiserlithen Privatgebrauch zu genügen hätte. Daß dl.e 
alt e Hofburg nur gerade noch den überaus bescheI­
denen Ansprüchen des jetzigen Kaisers genügt und 
demnächst doch einmal ein Wandel geschaffen werden 
muß, ist eine bekannte Tatsache, die zu diesem teuren, 
aber radikalen Besserun~svorschlage von selbst führt. 

VO:1 anderer Seite 1st der Vorschlag in Erwägung 
gezogen, die Abänderung der Prachttreppenanlage zum 
Gegenstande eines künstlerischen Wettbewerbes aller 
österreichischen Architekten nach einem noch zu über­
legenden Programm. zu gestalten. l?ie. vorhan.de.nen 
Fassaden würden beIzubehalten, nur dIe mnere Elnnch­
tung zu bessern sein. Ob daraus noch etwas Ersprieß­
liches, einheitlich Künstlerisches herausspringt, möchte 
bezweifelt werden, wenn vielleicht auch nicht zu leug­
nen wäre, daß eine erstrebte größere Zweckmäßigkeit der 
Grundrißanlage damit noc~ erreicht werden könnte. In 
erster Linie aber darf mIt Vertrauen dem Vorschlage 
Ohmann's selbst entgegengesehen werden, der nach allem 
der richtige Mann am richtigen Platze scheintl -

ist es also die erste Beding!lng, diese kopflose Handlung 
und ihre Wirkung unmögltch zu machen. 

Während früher d. Ii. noch zur Zeit des Ga lichtes, 
eine große Gefahr i~ den Beleuchtungssoffitten übe: der 

pielbühne in engster Nachbarschaft der l?ek?ratlons­
soffitten und Pro pekte, also.o b e rh al b derSplelbuh~.e, be­
stand, besteht jetzt. angeSIchts der. neuen verscharften 
Installations-Vorschnften der elektnschen Beleuchtung, 
welche dieGefahrdesKu rzschl usseswohl ganz ausschi ie~en, 
die erste Brandgefahr hauptsächlich. in H ö h ~ der Sp 1 e 1-
b ü h ne, durch brennende Kerzen, leichte Klelderstoffe der 
Tänzerinnen, fortgeworfene glimmende Zigarettenreste der 
spielenden Künstler, unvorsichtig abgegebene S<:hüss~ 
u. dergl. mehr. Den hier entstehenden Brandherden ~st b~1 
baulich geschlossenerBühne mit ein wenig KaltblütIgkeIt 
zu begegnen, besonders wenn im Zuschauerraum die Ven­
tilationsluft nicht nach oben saugt sondern nach unten 
drückt, also nicht gegen das Publikum gerichtet wirken 
kann. Wir haben demnach von vornherein die Gefahr 
mehr in der Hand und sind eher in der Lage, den Brand 
im Entstehen zu ersticken. Also ich bleibe nach wie vor 
bei meiner Forderung und sage: Sorgt zunäChst ~r e~t­
sprechende bauliche Anlage der B.üh ne, ebenso w~~ dl~s 
ja für das Zuschauerhaus geschieht, und dann fur die 
Lüftungs- und Lösch-Ei!lrichtungen. Geschieht ~ies} so 
werden auch die schon 111 den ersten Sekunden sturmisch 
werdenden Bühnenbrände verschwinden. - H. See I in g. 

Zum Direktor der Kgl. Kuostgewerbeschule in Dresden 
wurde der Architekt William Lossow, Mitinhaber der 
Arch. Firma Lossow & Viehweger in Dresden, zum 
I. Juli d. J. ernannt. -

Bücher. 
Brennecke. Der Grundbau. oeben ist in unserem 

Verlage die 3. Aufi. des von dem Marine-Hafenbau-Di­
rektor a. D., Geheimen Admiralitätsrat L. B re n n ec k e 
bearbeiteten G ru n d bau s er chienen, die sich als eine 
wesen tl ich erweiterte und umgearbeiteteZusam menfassung 
der älteren Arbeit desselben Verfassers und der ;päter 
von ihm herausgegebenen "Ergänzungen zum Grundbau" 
darstellt. Neu hinzugefügt ind die auf dem betreffenden 
wichtigen Gebiete des Bauwe ens hervorgetretenen eue­
rungen, darunter namentlich auch die Verwendung ge. 
Eisenbetons zu Gründungen. Im übrigen schließt SIch 
die Neubearbeitung der früheren Eintetlung des toffe 
an, wenn dieser auch in einigen Abschnitten kleine Ver­
schiebungen erfahren hat, und ist nach denselben Grund­
sätzen behandelt, die sich schon bei den früheren Ar­
beiten desselben Verfassers, der sich auf eine langjährige 
praktische Erfahrung stützen kann, als zweckmäßig er­
wiesen haben. Wir kommen auf den reichen Inhalt des 
Werkes, das nicht nur als Lehrbuch betr chtet sein will, 
sondern sich vor allem an den Praktikerwendet, noch näher 
zurück und hoffen, daß dasselbe denselben Beifall in tec-hni­
schen Kreisen finden wird, wie die früheren Auflagen. -
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